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x Die verlorenen drei deutſchen Wahlſitze 
in der Provinz Poſen. 


Wo nue immer die Deutſchen bisher ihren Gegnern unter⸗ 
legen ſind, ſei es auf dem Schlachtfelde, ſei es anderswo, iſt mehr 
ihr eigener Zwieſpalt daran Schuld geweſen, als die Kraft ihrer 
Gegner. Dieſer Fluch, der einſt die Niederlage bei Tannenberg 
im Kampf mit dem Polenthum verſchuldete, hat ſich auch wieder 
bei dem diesmaligen Wahlkampfe in unſerer Provinz bewahr⸗ 
heitet. Wenn daher aus der Thatſache, daß die Polen am 7. 
Oktober ſo ungeahnte Erfolge erzielt und drei Wahlſitze gewon⸗ 
nen haben — zudem noch in Kreiſen, die ſeit mehr als einem 
Dezennium durch deutſche Abgeordnete vertreten woren — in 
deutſchen Blättern ſowohl, wie in polniſchen, die Konſequenz gezo⸗ 
gen wird, daß im Allgemeinen das Deutſchthum in der Provinz 
Poſen im Rückſchreiten begriffen ſei, jo widerſtreitet dem die 
traurige und von uns bereits betonte Thatſache, daß die Deut⸗ 
ſchen nur durch ihre eigene Zerfahrenheit und Saumſeligkeit ihre 
Niederlage verſchuldet haben. In Betreff des Wahlkreiſes 
Poſen-Obornik haben wir dies bereits zur Genüge nachge⸗ 
wieſen. Nicht allein, daß es dort jeder Parteiorganiſation er: 
mangelte, daß die Urwähler ohne Leitung und Anregung ſich 
ſelbſt überlaſſen blieben, ging die Gleichgiltigkeit des Deutſchthums 
ſogar ſo weit, daß einige gewählte deutſche Wahlmänner von der 
entſcheidenden Wahlſchlacht fern blieben und ſo den Sieg ver⸗ 
ſcherzen halfen, der ſelbſt, trotz der lauen Betheiligung bei den 
Urwahlen, nicht ausgeblieben wäre. 

Noch frappanter aber und faſt noch beklagenswerther als 
im Wahlkreiſe Poſen⸗Obornik haben ſich die Verhält⸗ 
niſſe im Wahlkreiſe Inowrazlaw⸗Schubin geſtaltet. Hier 
iſt das Unglaubliche geſchehen, daß ein Deut ſcher und ein Pole 
vereint aus der Wahl hervorgegangen ſind, und zwar unter Um⸗ 
ſtänden, die nicht nur einzelnen Perſönlichkeiten, welche dem 
Polen zum Siege verhalfen, den ſchwerſten Tadel zuziehen, ſon⸗ 
dern auch überhaupt die dortigen deutſchen Parteiverhältniſſe mit 
einem argen Makel behaften. Die Klarlegung dieſer Verhält⸗ 
niſſe muß ſonach als eine gebotene Pflicht erſcheinen. 

Der Wahlkreis Inowrazlaw⸗Schubin hat bisher immer 


en unſerer vinz, vermöge eines Kom⸗ 
promiſſes der Fall war, einen Liberalen und einen Konſervativen. 
Diesmal nun aber ſtellten die Konſervativen das Verlangen, daß 
beide Abgeordnete aus ihrer Mitte gewählt würden, obgleich ſie 
allein den Polen nicht überlegen waren und dazu die Hülfe der 
ca. 80 liberalen Wahlmänner brauchten. Wie ſich die Dinge 
darauf geſtalteten, wird am Beſten aus dem unverfänglichen 
Zeugniß unſerer Gegner, der Polen, erſichtlich ſein. Wir zitiren 
deshalb als unparteiiſche Stimme einen Bericht des hieſigen 
„Dziennik Poznalski“, der über die ganze Angelegenheit Folgen⸗ 
des mittheilt: 
„Trotzdem, daß in dem Wahlbezirke Schubin⸗Inowrazlaw nur 212 
polniſche dagegen 279 deutſche Wahlmänner aus den Urwahlen her⸗ 
vorgingen, iſt es uns gelungen, am 7. d. einen polniſchen Landtagsab⸗ 
geordneten, Dr. H. v. Grabski⸗Skotniki, durchzubringen. Wie es dazu 
kam? Die Geſchichte iſt höchſt intereſſant. Denn es waren liberale 
Stimmen, jene ſechs Stimmen, die Herrn Grabski die Majorität 
verſchafften, im Grunde aber verdanken wir den Konſervativen 
den Sieg. ö g . . 5 
letzten Wahlen gingen die Deutſchen in unſeren Kreiſen 
er —.— ns = ie Yiberalen, welche ſtets die Mehrheit 
atten, da ſie ungefähr über 240 Wahlmännerſtimmen disponiren, 
ſchloſſen ein Kompromiß mit den Konſervativen, trotzdem daß dieſe 
nicht mehr wie 40 Stimmen aufzuweiſen hatten, und traten ihnen ein 
Landtagsmandat ab.“ ö a 2 
Diesmal kam ein Kompromiß zwiſchen den Deutſchen nicht 
zuſtande, in Folgedeſſen ſtellten Konſervative ſowohl, wie Liberale, 
beſondere Kandidaten auf. N 
„In unſerem Lager, fährt dann der „Dzienn. Pozn.“ fort, wußte 
man ſehr gut von der in den Deutichen herrſchenden Zwietracht. 
Zwar gab es keinen formellen Kompromiß, es haben nicht einmal wirkliche 
Vorverhandlungen bis zum 7. ſtattgefunden, aber um ſich für alle 
Fälle zu ſichern, een man auf der Verſammlung, welche in Labi⸗ 
ſchin kurz vor dem zahlaktus abgehalten wurde, auf der Wacht zu 
ſein und, falls beim erſten Wahlgange in Folge liberaler Unterſtützung, 
ſei es durch Wablenthaltung, ſei es durch dierekte Stimmabgabe, unſer 
polnischer Kandidat durchgebracht werden ſollte, beim zweiten Wahl⸗ 
ange für den liberalen Kandidaten Kiehn⸗Zaleſie zu ſtimmen. Man 
at dafür geſorgt, daß die liberalen Deutſchen von dieſem Beſchluß 
enntniß erhielten, was dann nicht ohne wichtige Aae blieb. f 
Id Die Abſtimmung begann nach vollzogener Wahlprüfung, wobei 
zwei polniſche und einige deutſche Mandate als ungiltig erklärt wur⸗ 
den. So hatten wir 20, die konſervativen Deutſchen ungefähr 175, 
die Liberalen ungefähr 100 Stimmen. Die Unſrigen gaben ihre Stimmen 
dem Hrn. v. Grabski⸗Skotniti, die Konſervativen dem Roy-Wierzbigzann, 
die Liberalen zerſplitterten fich, 8 ſtimmten für Kiehn; eine große Zahl 
ſtimmte für Roy, indem fie einen Konſervativen dem Polen vorzog; 
ie meiſten enthielten ſich der Abftimmung, da fie darauf rechneten, 
daß, wenn fie durch ihre Wahltaktik den Polen aufhelſen, dieſelben 
beim zweiten Wahlgange für ihren liberalen Kandidaten ſlämmen wür⸗ 
den. Dieſer Mangel an Uebereinſtimmung unter den Liberalen war 
ie Folge einer mangelkaf en Organiſation. Es gab unter venſelben 
weder ein Komité, noch Vertrauensmänner, mit denen man hätte 1980 
handeln können; jeder von ihnen handelte auf ſeine eigene Hand un 
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auf ſeine eigene Verantwortung, es war Niemand da, mit dem man 


einen Kompromiß hätte abſchließen können. Es wurde auch kein for⸗ 
meller Kompromiß abgeſchloſſen, er hat ſich vielmehr faktiſch von 
ſelbſt e dadurch, daß die liberale Wahltaktik die Wahl eines 
polniſchen Abgeordneten ermöglicht hatte. N 

Wir kehren zu dem Verlauf des Wahlaktes zurück. Als infolge 
deſſen, daß einige zwanzig liberale Wähler ihre Stimmen dem Hrn. v. 
Roy gegeben hatten, der Sieg unſeres Kandidaten höchſt zweifelhaft wurde, 
und als am Ende der Abſtimmung die Ungewißheit der Situation von 
Minute zu Minute ſtieg, da entſchloſſen ſich plötzlich und im letzten 
Augenblick einige liberale deutſche Wähler für v. Grabski zu ſtimmen, 
welcher dadurch die abſolute Mehrheit erlangte. Dieſer beim erſten 
Wahlgange errungene Sieg kam uns ſelber unverhofft, da wir erſt bei 
der Stichwahl, infolge der Wahlenthaltung der Liberalen, durchzudrin⸗ 
gen hofften.“ 5 F * 

Wir erſehen ſowohl aus dem Berichte des polniſchen Blattes, 
wie aus den uns vorliegenden Privatkorreſpondenzen, daß unter 
den liberalen Wahlmännern, in Folge der unbeſonnenen Weige⸗ 
rung der Konſervativen, ihnen einen Abgeordneten zu konzediren, 
vollſtändige Rathloſigkeit herrſchte. Von der bona fides der kon⸗ 
ſervativen Deutſchen hatte man erwartet, daß ſie an dem bis⸗ 
herigen Kompromiß feſthalten und auch den bisherigen nat. lib. 
Vertreter Kiehn⸗Zaleſie wiederwählen würden. Man täuſchte ſich. 
In Folge deſſen ſtimmte — da es ein liberales Wahlkomite nicht 
gab, welches eine Direktive gegeben hätte — ein großer Theil 
der Liberalen gar nicht, ein zweiter beträchtlicher Theil ſtimmte, 
indem er den konſervativen Kandidaten v. Roy dem Polen vor⸗ 
zog, für den erſteren, und nur 6 Wahlmänner begingen den 
tadelnswerthen Schritt, voll Erregung mit den Polen zu ſtimmen, 
deren Kandidat in Folge deſſen gewählt wurde. 

Wir können nicht umhin, das Vorgehen der letzterwähnten 
Liberalen aufs Schärfſte zu mißbilligen, müſſen aber auch ande⸗ 
rerſeits die Thatſache konſtatiren, daß durch die ö unbeſonnene 
Hartnäckigkeit der Konſervativen das ganze Zerwürfniß zu Stande 
gebracht wurde, jo daß der „Dziennik Pozu.“ nicht Unrecht hat, 
wenn er ſagt: „im Grunde verdanken wir den Konſervativen 
den Sieg.“ A 1 8 

Unſere polniſchen Gegner wiſſen ſehr wohl, daß ſie nicht 
umſonſt auf die deutſche Uneinigkeit ſpekuliren dürfen. Auf 
deutſcher Seite ſollte man ſich aber darüber klar werden, daß 
nur alsdann eine Partei — gleichgültig ob ſie konſervativ oder 
liberal ſei — berechtigt, iſt in einem Wahlkreiſe unſerer Provinz 
beide Sitze in Anjprud zu ı men, wenn 
dieſer Partei ſo zahlreich nd, daß ſie 


o Dio a 
aber die Liberalen zum Siege b 
ſervativen bedürfen, oder umgelehet die Konſervativen zum 
Siege über die Polen der Liberalen bedürfen, wird ſtets der 
eine Sitz auch der anderen deutſchen Partei eingeräumt werden 
müſſen, mag ſie auch noch ſo ſchwach ſein. Andernfalls, und 
namentlich wenn die Rückſichtsloſigkeit jo weit geht, wie im Wahl⸗ 
kreiſe Inowrazlaw⸗Schubin ſeitens der Konſervativen, wird es 
auch nicht an ſo beſchämenden Beiſpielen wie dort fehlen. 

Es gereicht uns zur Genugthuung, daß der national-liberale 
Vertreter, Herr Kiehn, für den im zweiten Wahlgange nicht 
nur ſeine Parteigenoſſen, ſondern ungebetener Weiſe auch die 
Polen ſtimmten, das Mandat nicht angenommen hat, da er 
daſſelbe nicht den Gegnern ſeiner Nationalität verdanken wollte. 
Ob der gewählte polnische Kandidat, Herr v. Grabski, die 
gleiche Ehrenhaftigkeit beſitzen, oder ob er es vorziehen wird, mit 
einem in ſo unlauterer Weiſe ihm zugefallenen Mandate das Abge⸗ 
ordnetenhaus zu betreten, bleibt abzuwarten. 

Wir unſererſeits können an dieſe Thatſache nur die Mah⸗ 
nung zur Einigkeit und zu einer beſſeren Wahl⸗Organiſation des 
Deutſchthums in den einzelnen Kreiſen knüpfen. Iſt doch nur 
mit Mühe und Noth auch der Wahlkreis Frauftadt = Kröben ge⸗ 
rettet worden, in welchem die Polen, bei der diesmaligen Zer⸗ 
fahrenheit des Deutſchthums, zu ſiegen drohten. Möge das trau⸗ 
rige Beiſpiel im Wahlkreiſe Inowrazlaw⸗Schubin den einzelnen 
deutſchen Parteien zur Warnung dienen und auf der einen Seite 
mehr Gerechtigkeitsgefühl, auf der andern mehr Mäßigung und 
Beſonnenheit einkehren: Alsdann werden auch die verlorenen 
Wahlſitze in Zukunft glänzend wiedergewonnen werden. 


Zur Frage der Simultanſchulen und ſpeziell 
des Vorfalls in Elbing 


wird uns geſchrieben: Der erſte Schlag gegen den Geiſt, welcher 
ſeit einer Reihe von Jahren in unſerer inneren Verwaltung ge⸗ 
herrſcht hat, wird leider auf dem für die geiftige Entwicklung 
unſeres Volkes wichtigſten Gebiete geführt, auf dem der Erziehung 
unſerer Jugend. Von Parteien, denen der gegenwärtige preußiſche 
Kultusminiſter nahe ſteht, wird die Forderung aufgeſtellt, daß in 
allen Volksſchulen nur die Kinder Einer Konfeſſion ſitzen ſollen. 
Jene Parteien verlangen „konfeſſionelle“ Schulen und eifern 
gegen die ſog. „konfeſſionsloſen“ oder Simultanſchulen. Eigent⸗ 
liche konfeſſionsloſe Schulen, d. h. ſolche, in denen kein oder ein 
konfeſſionsloſer Religiensunterricht ertheilt wird, giebt es über⸗ 
haupt in Preußen nicht und ſoll es nicht geben. Die Unter⸗ 
richtsverwaltung hat bisher nur zugelaſſen, daß da, wo es im 
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Intereſſe der Erziehung oder in dem der betreffenden Gemein⸗ 


den liegt — wo man z. B. aus zwei Schulen mit unge⸗ 
nügenden Leiſtungen Eine gute machen kann, oder wo 
die Mittel der Gemeinden zu der Unterhaltung mehrerer 


konfeſſionell getrennter Schulen nicht ausreichen —, daß hier die 
Kinder verſchiedener Konfeſſionen in einer Schule vereinigt wer⸗ 
den können. Die Kinder erhalten darin den Religionsunterricht 
von Lehrern oder Geiſtlichen der betreffenden Konfeſſionen geſon⸗ 
dert, den übrigen Unterricht gemeinſam. Für dieſe Einrichtung 
ſprechen mancherlei Gründe. Praktiſch wird ſie nur in Gemein⸗ 
den mit konfeſſionell gemiſchter Bevölkerung. Die Kinder ſollen 
dort ſpäter mit den Angehörigen anderer Konfeſſionen einträchtig 
und friedlich verkehren; es iſt gut, wenn ſie dies ſchon in der 
Schule lernen. Beſonders in mittleren und kleineren Orten, in 
welchen konfeſſionell getrennte Schulen beſtehen, ſieht man die 
Zöglinge derſelben häufig ſchon Straßenſchlachten aufführen, 
welche von gegenſeitigen Verhöhnungen der Konfeſſionen begleitet 
ſind. Wo paritätiſche Schulen beſtehen, kennt man dies nicht. 
Die Forderung unſerer hochkirchlichen Parteien nach „konfeſſio⸗ 
nellen“ Schulen entſpricht weder den preußiſchen Traditionen, 
noch der preußiſchen Geſetzgebung. Schon nach dem allgemeinen 
Landrecht ſind die öffentlichen Schulen den Kindern jeder Kon⸗ 
feſſion zugänglich. „Konfeſſionelle Schulen“ find unſerer Geſetz⸗ 
gebung gänzlich fremd; das Wort wie die Sache war bis 1848 
in Preußen vollſtändig unbekannt. Das wies u. A. der Abg. 
Gneiſt in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 23. Januar 
1878 ſchlagend nach. Erſt in dem Augenblicke, wo Artikel 15 
der Verfaſſung die Kirche für ſelbſtſtändig erklärte, wurde be⸗ 
hauptet, die mit katholiſchen Lehrern beſetzten Schulen ſeien ipso 
jure et facto katholiſche Kirchſchulen geworden. 
lichen Evangeliſchen behaupteten daſſelbe. Die Abtheilungen des 
Kutlusminiſteriums verſtändigten ſich nun dahin, daß alle 
Volksſchulen in Preußen entweder katholiſche oder evan⸗ 
geliſche oder reformirte ſeien. Nun ermittelten die Ge⸗ 
heimräthe weiter, daß auch die Gymnaſien, die Realſchulen, 
ſelbſt die Univerſitäten entweder katholiſch oder evangeliſch ſeien. 


Alle Schulen wurden ſo — freilich im Widerſpruch mit den 


Landesgeſetzen — der Kirche überliefert. Dem Miniſter v. M. 
ler iſt die Ungeſetzlichkeit ſeiner Sch ulvern altung * achgewieſer . 


8 
worden; es wurde ihm bemielen 


chtig anerkannt hat 
9 4 Aa 


im Abgeordnetenhauſe, in welcher der Abg. Gneiſt jo entſchieden 
gegen die Anſprüche unſerer hochkirchlichen Parteien auftrat, war 


veranlaßt durch eine Petition katholiſcher Intereſſenten aus Neu⸗ 
evangeliſche 


* 


hof bei Heilsberg. In dieſem Dorfe hatte eine 
Schule mit zwanzig und eine katholiſche mit hundert Kindern in 
je einer Klaſſe beſtanden. Der katholiſche Lehrer war alſo über⸗ 
bürdet, bei Feſthaltung an dem Syſtem „konfeſſioneller“ Schulen 
hätte eine neue Lehrkraft angeſtellt werden müſſen. Das wurde 
vermieden, indem beide Schulen zu einer einzigen vereinigt wur⸗ 
den. Die dagegen geführten Beſchwerden wurden vom Kultus⸗ 
miniſter wie vom Abgeordnetenhauſe zurückgewieſen. Der neue 
Kultusminiſter hat ſoeben in einem eklatanten Falle ſich auf den 
entgegengeſetzten Standpunkt geſtellt. In der Stadt Elbing ſah 
es vor einem Menſchenalter mit dem Volksſchulweſen traurig 
aus. Es gab nur ein- und zweiklaſſige Schulen mit engen, un⸗ 
geſunden Lokalitäten. Am ſchlimmſten ſtand es mit den beiden 
katholiſchen Schulen. Die eine derſelben inmitten der Stadt 
hatte ein höchſt ungeſundes Lokal mit auch am hellen Tage voll⸗ 
ſtändig dunkeln Treppen, das, da es von Knaben und Mädchen 
beſucht war, vom ſittlichen Standpunkte aus zu mancherlei Kla⸗ 
gen Veranlaſſung gab. Die andere Volksſchule befand ſich am 
Ende einer der entlegenſten Vorſtädte. Da die nach allen Rich⸗ 
tungen ausgehenden Vorſtädte ſehr weitläufig gebaut find, hatten 


viele katholiſche Kinder einen ſehr weiten und beſchwerlichen Weg 
Die Stadt Elbing hat mit ſehr großen 


zur Schule. 1 
finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen, wie 
kaum eine andere Gemeinde der Monarchie; ſie iſt noch heute 


mit hohen Kriegsſchulden belaſtet, die ſie zu Anfang unſeres Jahr⸗ 4 
hunderts im Intereſſe des Staates machen mußte; durch den Zu⸗ 


ſammenbruch großer Fabriken ſind in den letzten Jahren ſehr viele 


Arbeiter brodlos geworden, was der Stadt neue Laſten aufgebürdet 
Trotz aller pekuniären Schwierigkeiten hat die Stadt be⸗ 
Es iſt in 
allen Bezirken der Stadt eine Reihe ſchöner, großer, geſunder, 
Mit Genehmi⸗ 


hat. 
trächtliche Opfer für ihr Schulweſen aufgebracht. 


ſechsklaſſig eingerichteter Schulhäuſer entſtanden. 
gung der Regierung und des Kultusminiſters wurden dieſe Schu⸗ 


len paritätiſch geſtaltet. Die ſog. „Simultaniſirung“ der Mädchen⸗ 
ſchulen iſt ſeit zwei Jahren beendet, die der Knabenſchulen ſollte 
am Donnerſtag, den 9. d. M., mit Beginn des Semeſters ihren 
Abſchluß finden. Die Kinder waren bereits vor den Ferien den 
einzelnen Schulen zugewieſen, die Vertheilung der Lehrkräfte war 
fo erfolgt, daß in jeder Schule ordentlicher katholiſcher Reli 


gionsunterricht ertheilt werden konnte. In letzter Stunde, am 
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& Mittwoch Abend, alſo in dem Augenblick, als eben das Reſultat 


erig 
Bismarck auf die Hülfe des Zentrums angewieſen geweſen. Jetzt 


der Wahlen bekannt wurde, inhibirte plötzlich ein Telegramm des 
Kultusminiſters die Durchführung der von der Regierung geneh⸗ 
migten Simultaniſirung. Als die Kinder am Morgen feſtlich 
gekleidet zur Schule kamen, um der Einweihung der neuen Be⸗ 
zirksſchule beizuwohnen, mußten ſie an der Pforte zurückgewieſen 
werden und erhielten auf unbeſtimmte Zeit Ferien. Mit dem 
Beginn des neuen Schulſemeſters hatte auch eine neue Aera in 
unſerer Unterrichtsverwaltung begonnen. Wird dieſe „neue Aera“ 
für unſer Vaterland von Segen fein? Wir müſſen dies bezwei⸗ 
feln. Jeder Verſuch den Geiſt unſeres Volkes in ſtarre konfeſſio⸗ 
nelle Feſſeln zu ſchlagen, widerſpricht der Entwickelungsgeſchichte 
Brandenburg⸗Preußens. 


Fürſt Bismarck und die Ultramontauen. 


Wie wenig die Ultramontanen geſonnen ſind, dem Fürſten 
Bismarck unbedingte Heeresfolge zu leiſten, und wie unangenehm 
fie der große Saͤkzeß der Konſervativen bei den Wahlen berührt, 
dem giebt die „Germania“ in ihrem heutigen, „Gegen 
die Wahltyrannen“ überſchriebenen Leitartikel Ausdrack. 
In demſelben wird die angebliche Beeinfluſſung der Beamten 
durch ihre Vorgeſetzten bei den Wahlen bitter gegeißelt, und 
gelangt der Artikel zu folgendem theatraliſch drohenden Schluſſe: 

„Speziell die katholiſchen Gegenden Deutſchlands ſind be⸗ 
kanntlich, obgleich auch ſie die Noth der Zeit ſchwer drückt, durch die 
religiöſe Erziehung, welche die Bevölkerung von der Kirche erhalten 
hat, von der Sozialdemokratie und ſogar ihren Vorläufern noch ziem⸗ 
lich frei geblieben. Die Wahltyrannen aber ſäen Unkraut unter 
dieſen Weizen, ſie zertreten den Charakter ihrer Opfer, erſchüttern 
weithin den Glauben an die Macht des Wahren und Guten und an 
ſein Recht, werfen entweder traurige apathiſche Reſignation 
und bedenkliche Gleichgiltigkeit gegen alles Höhere in bisher 

lückliche, ſelbſtbewußte und ſtrebende Naturen, oder erfüllen dieſelben 
ogar mit dem zerſtörenden Zweifel an allem Idealen, mit Ver⸗ 
zweiflung und furchtbarer Verbitterung. 


Solchen Geiſt der Apathie wie der leidenſchaftlichen Verbitterung 
vermag auch die Kirche trotz aller Anſtrengungen nicht fort und fort 
wieder zu beſchwören und zu beſänftigen, und wenn dann einſt wieder 
ein Jahr 1848 kommen ſollte, was anzunehmen ja gar nicht ſo fern 
liegt, wenn dann die Bande der Ordnung gebrochen werden und die 
Polizei⸗ und Militärmacht ohnmächtig it, die Stürmer zu bändigen, 
welche der ſanften geiſtigen Bande durch die Schuld ihrer Peini⸗ 
ger ſich entledigt haben, dann wird auch der Tag der Rache an 
dieſen Peinigern anbrechen, auf den bei jedem Wahlterro⸗ 
rismus — das möge man nur nicht bezweifeln! — in gar vielen 
nicht ganz und gar religiös gerichteten Herzen die Abrechnung ver⸗ 
past wird. Und wenn dann Leben und Sicherheit der Perſonen be⸗ 

roht ſind und der rothe Hahn auf die Dächer geſetzt wird, dann 
werden wir das nicht entfernt billigen, und die Kirche und alle ihre 
treuen Kinder werden die Gewaltthat bekämpfen, wie ſie es ſtets ge⸗ 
than; aber vielen der Betroffenen werden wir dann das Recht 
abſtreiten, ſich zu beklagen: ſie haben es genau ſo, wie es ge⸗ 
kommen, gewollt, indem ſie das Gute in den Herzen der Armen 
beugten ober gar knickten, die Beſtie im Menſchen entfeſſelten. Es 
iſt eine ehrliche, ernſte, wohlgemeinte Warnung, welche ich aus⸗ 
ſpreche. Möge fie wirken, ehe es zu ſpät wird! Zu ſpäte Reue 


nützt nichts! 


Alſo, wie geſagt, Herr Windthorſt⸗Meppen war keineswegs 
als er von dem überraſchend ſtarken Wachsthum 
onſervativen Partei gehört hat, zu dem feine 
er in vielen Wahlbezirken recht kräftig beigetragen haben. 
e für ihn und ſeine Leute beſſer geweſen. Denn 

| de Partei wäre — immer vorausgeſetzt, 
enigſtens ſo viel gewonnen, um den Liberalen die bis⸗ 
heit zu entreißen —, um ſo dringender wäre Fürſt 
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„Die Entdeckung der Seele“ 


von Guſtav Jäger. 


Dieſe ſchon ſo vielbeſprochene und auch vielbeſpöttelte „Ent⸗ 
deckung“, liegt nun zur allgemeinen Beurtheilung ſowohl für die 
gelehrten Kreiſe wie für das gebildete Laienpublikum vollſtändig 
vor, indem der „Entdecker der Seele“ nebſt ſeinen früheren 
Publikationen über dieſen Gegenſtand auch die Reſultate ſeiner 
neueſten Forſchungen, Unterſuchungen und Experimente geſam⸗ 
melt herausgegeben hat. *) Ueber letztere jagt er in der Vorrede, 
daß dieſelben „eine Fülle neuer und zwar mit exaktem ziffer⸗ 
mäßigem Ausdruck erſcheinender Ermittlungen über die Seele“ 
enthalten, welche — wie er behauptet — nicht nur Alles, was 
er ſchon früher vorherſagte beſtätigen, ſondern auch ſo viel Neues 
im Detail geben, daß daß von ihm erſchloſſene Gebiet ſich wie 
eine „neue Welt“ ausnehme. 

Dr. Guſtav Jäger iſt gegenwärtig Profeſſor am Poly⸗ 
technikum und an der Thierarzneiſchule in Stuttgart, ſowie an 
der land- und forſtwirthſchaftlichen Akademie in Hohenheim. Uns 
Wienern iſt er aber ſchon von früher her näher bekannt als 
Direktor jenes Thiergartens, der in der Mitte der Sechziger⸗ 
Jahre im Prater am Schüttel beſtanden und ein unverdientes 
frühzeitiges Ende gefunden hat. In ſeinem Werke beruft ſich 
auch Jäger vielfach auf Beobachtungen, die er ſchon damals 


im wiener Thiergarten über das Leben der Thiere gemacht 
hat. Was nun ſeine Entdeckung der Seele“ betrifft, 
die er bekanntlich in den „Duftſtoffen“ der thieriſchen 


und menſchlichen Körper gefunden haben will, ſo hat er 
die erſte dahin zielende Arbeit ſchon 1876 in Siebold's 
und Köllicker's „Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Zoologie“ ver⸗ 
öffentlicht. Es war ein Artikel über die „Bedeutung der Ge⸗ 
ſchmack⸗ und Geruchſtoffe“, mit dem er auch nun ſein Werk über 
die „Entdeckung der Seele“ einleitet. Er ging dabei von der 
Thatſache aus, daß jede Thierart ihren ſpezifiſchen Ausdünſtungs⸗ 
geruch hat, ja, nicht blos jede Art, ſondern auch jede Race, jede 
Varietät und in letzter Inſtanz ſogar jedes Individuum. Mit 


) „Die Entdeckung der Seele“ von Guſſav Jäger. Zweite Auf⸗ 
lage, enthaltend a) geſammelte ältere Aufſätze, b) neue Beweiſe und 
Auf chlüſſe⸗ Zugleich „Lehrbuch der allgemeinen Zoologie“, III. Ab⸗ 
theilung: Pſychologie. — Leipzig, Ernſt Günther's Verlag, 1880. 


dem Sinne, daß er ſich 
| gefötoffen in die Peri 


geſteht ſelbſt die oben bereits zitirte „Germania“, welche in den 
erſten Tagen nach dem Bekanntwerden der Wahlen ihre Partei 
als die ausſchlaggebende feierte, widerwillig zu, daß Bismarck, auch 
ohne den Beiſtand des Zentrums in Anſpruch zu nehmen, für 
feine politiſchen Zwecke, Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, ꝛc. in 
dem neuen Abgeordnetenhauſe eine Majorität gewinnen könne. 
Er braucht höchſtens 40 Nationalliberale in dieſen Fragen auf 
die regierungsfreundliche Seite hinüberzuziehen, und wer den 
Wahlkampf und die Aeußerungen vieler nationalliberaler 
Kandidaten in demſelben aufmerkſam verfolgt hat, muß aller⸗ 
dings zugeſtehen, daß dies nicht ſchwer fallen kann. Es wird 
hierdurch freilich nicht ausgeſchloſſen, daß dieſelben liberalen Ab⸗ 
geordneten, welche bei der Verſtaatlichung der Bahnen mit der 
Regierung zuſammengehen, ihr in anderen Punkten Oppoſition 
machen werden, aber es wird ſich dann wieder um Fragen han⸗ 
deln, in denen das Zentrum nothgedrungen mit den Kon⸗ 
ſervativen zuſammengehen muß. So iſt dem Fürſten Bismarck 
ſtets eine Majorität geſichert, und wenn es wahr iſt, daß er die 
Abſicht hat, den ganzen Winter hindurch nicht nach Berlin zu⸗ 
rückzukehren, jo wird ihm gewiß keine Unbotmäßigkeit des Abge⸗ 
ordnetenhauſes dieſe Abſicht durchkreuzen. Die zweite Dupi⸗ 
rung der ultramontanen Führer durch den Fürſten Bismarck 
ſcheint alſo bereits jetzt im Gange zu fein. Sie begann ſchon 
bei den Wahlen. 


Zur Generalſynode. 


Es iſt ein Glück, daß der Antrag des Oberkirchenraths, die 
Geiſtlichen vom kirchlichen Wahlrecht in der Gemeinde auszu⸗ 
ſchließen (was auf dem Wege des Erlaſſes interimiſtiſch ge⸗ 
ſchehen iſt) von der Generalſynode in ihrer Sitzung vom 11. 
abgelehnt wurde. Der Oberkirchenrath verneint dieſes Recht 
aus juridiſchen wie aus Zweckmäßigkeitsgrün⸗ 
den; die Geiſtlichen hatten früher daſſelbe ausgeübt und ver: 
langen es zurück, weil man Beſeſſenes nicht gern anfgiebt, fo 
unbedeutend die Wirkung ſein mag. Für ſie iſt es eine Macht⸗ 
frage, und darum waren in der fraglichen Sitzung die libe— 
ralen Stimmen dagegen. Alle aber haben die prinzipielle 
Seite der Frage überſehen und die Orthodoxen haben ſich wohl 
gehütet, dieſelbe zur Verhandlung zu bringen. Präſident Her⸗ 
mes jagt, um den Beſchluß des Oberkirchenraths zu begründen, 
daß das geiſtliche Amt einen weſentlichen und ſelbſtſtändigen 
Faktor in der Konſtruktion der Kirchengemeinde bilde, und daß 
daher der Träger des geiſtlichen Amtes unter der Bezeich⸗ 
nung der Gemeindeglieder oder der Eingepfarrten im 
rechtlichen Sprachgebrauch nicht begriffen ſei. Man kann die⸗ 
ſer Ausführung keine andere Schlußfolgerung geben, als daß der 
Geiſtliche nicht innerhalb der Gemeinde ſtehe. Da muß er 
außerhalb derſelben ſtehen, oder katholiſirend über 
derſelben, was Vielen ſchon viel lieber wäre! Aber er iſt nicht 
mehr und nicht weniger, auch nicht nebenbei noch etwas Anderes 
als ein Glied der Gemeinde. Er iſt von ihr berufen, 
handelt kraft ihres Auftrags, ſteht auf Kanzel und Katheder in 
ihrem Dienſt. Sonſt kommen wir zum Unterſchiede von Kle⸗ 
rus und Laien, was unevangeliſch wäre. Wir ak⸗ 
zeptiren die Gewährung des hlrechtes an den Geiſtlichen in 
d der Gemeinde wiſſe, ein⸗ 
irchenkreiſes. Das geht aus 
dem Begriffe der Kirche hervor als einer Geſammtheit aller evan⸗ 
geliſchen Gemeindeglieder, und wer nicht Gemeindeglied iſt, ge— 
hört nicht zur Kirche, weil dieſe nicht außerhalb der Gemeinde 
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dieſem Thiergeruch verglich Jäger den „Völkergeruch“, den ſchon 
Richard Andree und Karl Vogt auf Grund der Berichte zahlrei- 
cher Reiſender namentlich bei unkultivirten und minder ziviliſir⸗ 
ten Völkerſchaften konſtatirt hatten, und die angeblich charakteriſti⸗ 
ſchen „Stände- und Handwerksgerüche“, z. B. den Bauerngeruch, 
Schneidergeruch, Schuſtergeruch. Bei den Thieren unterſcheidet 
er ferner auch noch Gattungs-, Familien-, Ordnungs- und 
Klaſſengerüche und behauptete, die Aehnlichkeit und Differenz der 
Geruch- und Geſchmackſtoffe ſtehe in merkwürdig genauer Be⸗ 
ziehung zu dem Grade der morphologiſchen Verwandtſchaft der 
Thiere. Der ſpezifiſche Geruch ſei aber nicht blos ein äußerlich 
anhaftender, exogener, der etwa von Verunreinigungen herrühren 
könnte, ſondern ein endogener, von der lebendigen Subſtanz ent⸗ 
wickelter, der aus dem Blut durch Zerſetzung deſſelben gewonnen 
werden könne und nicht einmal von der jeweiligen momentanen 
Nahrung abhänge. Die Erzeuger der riechenden und ſchmecken⸗ 
den Stoffe des Thierkörpers bezeichnet Jäger mit den Namen 
„Odorigen“ und „Saporigen“ und behauptet ferner, daß dieſe 
Subſtanzen ſchon dem Keimprotoplasma angehören, alſo Gegen- 
ftand der Vererbung ſeien. Auch ſieht er in denſelben die her— 
vorragendſten Träger des Fortpflanzungs⸗Inſtinktes. 

Auf Grund dieſer hier allgemein angedeuteten Prämiſſen 
warf Jäger in einem Artikel, den er im Juli-Hefte 1878 der 
„Deutſchen Revue“ veröffentlichte und der den Titel „Der todte 
Punkt in der Zoologie“ führte, geradezu die Frage auf: Was iſt 
die Seele? und erklärte alsbald auch: „Ich glaube das er: 
löſende Wort in der Seelenfrage ausſprechen, d. h. ſagen zu 
können, welcher Miſchungsbeſtandtheil des Protoplasma die 
Seele iſt.“ Das Leben ſei eine allgemeine Erſcheinung, die 
Seelenthätigkeiten dagegen trügen durchaus den Charakter der 
Spezifizität; jedes Thier habe eine ſpeziſiſche Seele. Wenn nun 
die Seele ein greifbarer Stoff ſei, ſo ſeien ſofort alle Proto⸗ 
plasma⸗Beſtandtheile ausgeſchloſſen, welche bei allen Thieren vor⸗ 
kommen, und es blieben nur die Stoffe, welche ganz ſpezifiſcher 
Natur find, als allein verdächtig zurück. Dabin gehöre aber nur 
eine einzige Stoffgruppe, nämlich die Stoffe, he uns im Aus: 
dünſtungsduft und Fleiſchgemack eines Thieren entgegentreten, 
denn dieſe allein ſeien vollkommen ſpeziſiſcher Natur. So ge- 
langte Jäger zu der Schlußfolgerung: die Düfte ſind auch die 
formenden Stoffe — die ſpezifiſche Seele iſt es, die ſich auch 
ihren ſpezifiſch geformt Leib baut. Er erklärte alſo die Stoffe, 
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jein tann. Das iſt altes apoſtoliſches Chriſtenthum und G 
meinderecht. 

Der Generalſynode iſt Seitens des Oberkirchenrathes der 
Entwurf eines Kirchengeſetzes betr. die Ausſchreibung 
von Umlagen für provinzielle und landes⸗ 
kirchliche Zwecke zugegangen. Bekanntlich kann die Kirche 
einen Steuerbetrag bis zu 4 pCt. der Klaſſen⸗ und Einkommen⸗ 
ſteuer ohne Staatsgeſetz umlegen; nach dem Entwurf ſollen die 
Provinzialſynoden berechtigt ſein, ein Viertel dieſes Betrages 
(1 pCt. der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer) aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit auszuſchreiben, während die Generalſynode über 
den Reſt zu verfügen hat. Da im Etatsjahre 1877/78 die 
Evangeliſchen (nach einer Berechnung des Oberkirchenraths) ca. 
39,000,000 M. an Klaſſen- und Einkommenſteuer gezahlt haben, 
fo ſtänden der ganzen Kirche der alten Provinzen ca 1 Mill. 
Mark zur Verfügung. Auf die den Provinzialſynoden über⸗ 
laſſene Summe würden 390,000 M. entfallen, und zwar auf 
Dft und Weſtpreußen 34,000 M., auf Brandenburg 133,000 
Mark, auf Pommern 34,000 M., auf Poſen 10,000 M., auf 
Schleſien 44,000 M., auf Sachſen 66,000 M., auf Weſtfalen 
23,000 M. und auf die Rheinprovinz 40,000 M. Der Gene⸗ 
ralſynode blieben zur Verwendung für Zwecke der geſammten 
Landeskirche ca. 1,170,000 M.; davon nimmt aber die Neuord⸗ 
nung der Emeritenverhältniſſe allein mehr als 580,000 M. in 
Anſpruch, ſo daß nur eine Summe von etwas mehr als 500,000 
Mark wirklich zu gemeinſamen kirchlichen Zwecken verwendbar 
bleibt, beſonders zur Regulirung des Stolgebührenweſens. 

Bei dem Bericht über die Legitimationsprüfung 
der Mitglieder wurde, wenn die „Kr.⸗Ztg.“ recht gehört hat, 
auch mitgetheilt, daß im Geltungsgebiet der rheiniſch-weſt⸗ 
fäliſchen Kirchenordnung eine Erſatzwahl zur Generalſynode 
auf dem Wege der brieflichen Abſtimmung unter den Mit⸗ 
gliedern der Provinzial⸗Synode ſtattgefunden. Da die 
General-Synode die Legitimation des betreffenden Abgeordneten 
als geführt erachtet hat, ſo hat ſie ſtillſchweigend auch dem Mo⸗ 
dus der Wahl auf dem Korreſpondenzwege zugeſtimmt, obgleich 
die rheiniſch-weſtfäliſche Kirchenordnung über eine ſolche Abſtim⸗ 
mungsweiſe nichts enthält. Nach der Kirchen⸗-Gemeinde⸗ und 
Synodalordnung für die öſtlichen Provinzen (§ 51) iſt nur 
bei den Kreisſynoden das Konſiſtorium „ausnahmsweiſe 
befugt, eine ſchriftliche Abſtimmung der Mitglieder außerhalb der 
Verſammlung zu veranſtalten“, jo weit nicht das Staatsgeſetz 
vom 3. Juni 1876 (Art. 2) dieſen Abſtimmungsmodus für ge⸗ 
wiſſe Gegenſtände ausgeſchloſſen hat. Daß auch für die Pro⸗ 
vinzial⸗Synoden eine ſolche Abſtimmung zuläſſig ſei, iſt nirgends 
ausgeſprochen und bis jetzt iſt wohl auch noch nicht eine der 
artige Beſchlußfaſſung für zuläſſig erachtet worden. Sonſt hätte 
man vielleicht verſucht, für ein durch Doppelwahl erledigtes 
Mandat in der Provinz Brandenburg auf dieſe Weiſe Erſatz zu 
ſchaffen. In Anbetracht der Zulaſſung eines auf dem Korre⸗ 
ſpondenzwege gewählten Abgeordneten durch die Generalſynode 
würde es künftig möglich ſein, etwaige durch Tod, Verzug u. ſ. w. 
entſtehende Lücken in der Deputirtenzahl auch im Oſten bei nicht 
verſammelter Provinzialſynode auszufüllen. Oder hat die Ge⸗ 
neralſynode bei der ſtillſchweigenden Billigung jenes Wahlmodus 
ganz die Frage außer Acht gelaſſen, ob derſelbe auch im Geſetz 
wirklich begründet ift? 

Wie die „Kr.⸗Ztg.“ hört, wird der Generalſynode noch eine 
Vorlage des Oberkirchenraths zugehen, welche das Verhält- 
niß des Kirchenregiments zum Volksſchul⸗ 
weſen behandelt. Zu dieſer Vorlage dürfte wohl der Ausfall 


welche die Spezifizität des Ausdünſtungsduftes und des Fleiſch⸗ 
geſchmackes eines thieriſchen Körpers bedingen, als deſſen Seele 
und fügte bei, daß dieſer Stoff im Molecül des Eiweißes ſtecke; 
jo lange dieſes unverſehrt ſei, befinde ſich die Seele im gebun⸗ 
denen Zuſtande und ſei völlig wirkungslos, mit der Eiweißzer⸗ 
ſetzung dagegen werde die Seele frei und trete als ſelbſtſtändig 
agirender Faktor auf. Das iſt in allgemeinen Zügen die Ge⸗ 
ſchichte der „Entdeckung der Seele“ durch Dr. Guſtav Jäger. 
Alle pſychiſchen Erſcheinungen bezeichnet er als Folgen der Zer⸗ 
ſetzung des Eiweißes, in welchem die als Seele wirkſamen Duft⸗ 
ſtoffe ſtecken. 

In den neuen „Aufſchlüſſen und Beweiſen“, die nun Jäger 
in der vorliegenden zweiten Auflage ſeiner „Entdeckung der Seele“ 
veröffentlicht, beſchäftigt er ſich zunächſt mit der menſchlichen 
Seele, d. h. mit den menſchlichen Düften, deren er drei ver⸗ 
ſchiedenartige uuterſcheidet, nämlich den „Seelenrnheduft“ und 
zwei „Affektdüfte“ — den wohlwollenden „Luſtſtoff“ und den 
ſtinkenden „Unluſtſtoff. Was Jäger über dieſe Düfte mittheilt, 
beruht zum größten Theil auf ſeinen eigenen Beobachtungen und 
Experimenten: er ſelbſt will zumeiſt in ſeiner eigenen Familie 
die merkwürdigen Dinge gerochen haben, die er nun in ſeinem Buche 
zum Beſten giebt. Ueber den „Seelenruheduft“ ſagt er: „Die⸗ 
ſem koumt die geringſte Flüchtigkeit zu, er haftet deshalb an der 
Wäſche am längſten (Schwarzwäſcheduft), insbeſondere an den 
Holzfaſergeweben (Leinwand, Baumwolle), iſt aus ihnen faſt gar 
nicht zu vertreiben, denn man riecht ihn ohneweiteres noch an 
der gewaſchenen Wäſche (Bügelduft) und haftet an den Kleidern 
faſt unbegrenzt lange, ſo daß man ihn noch nach vielen Jahren 
diagnoſtiziren kann. Man kann deshalb dieſen Seelenruheduft 
ungemein leicht ſammeln und ich 5 bereits eine Sammlung 
begonnen, die mir jetzt ſchon, ſo klein ſie iſt, die intereſſanteſten 
Aufſchlüſſe zu geben anfängt. Am leichteſten gelingt es, den 
Kopfhaarduft mittels Baumwollnetzen zu ſammeln, welche man 
das Judividuum etwa acht Tage tragen läßt. Pomade darf 
aber dann während dieſer Zeit und etwa acht Tage zuvor nicht 
gebraucht werden. Dieſe Netze duften überraſchend ſtark und 
durchaus individuell verſchieden: Ihr Träger kann ſofort danach 
diagnoſtizirt werden. Endlich iſt noch einzuſchalten, daß völlige 
Seelenruhe nur im tiefen Schlafe herrſcht; deshalb ift der reine 
Seelenruheduft nur an Nachtwäſche zu finden. Ein Haarnetz, 
das bei Tage getragen wird, duftet erheblich anders als ein 
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und Trauungen in den evangeliſchen Gemeinden ſeit 1875. Aus 
den betreffenden Ziffern erhllt, daß in den Jahren 1875—78 
eine ziemliche Beſtändigkeit des Verhältniſſes zwiſchen Geburten 
und Taufen ſtattgefunden hat. Bei den Eheſchließungen dagegen 
haben die blos bürgerlichen neuerdings nicht unerheblich zuge⸗ 
nommen. — Die erfreuliche Zunahme der Frequenz in den 
Seminarien, welche in einzelnen Provinzen zur Einrichtung 
von Nebenkurſen geführt hat, legt die Pflicht nahe, dieſelbe zu 
einer planmäßigen Ueberwindung der durch den Lehrermangel 
erwachſenen Uebelſtände zu benutzen, und zwar nicht nur zur 
ordnungsmäßigen Beſetzung der vorhandenen Stellen, ſondern 
auch zur Theilung der überfüllten Klaſſen. Der Kultusminiſter 
hat deshalb die Provinzialſchulkollegien angewieſen, die Frage 
des bezüglichen Bedürfniſſes der einzelnen Bezirke und der zweck⸗ 
mäßigſten Vertheilung der abgehenden Seminariſten auf dieſelben 
zu prüfen und demnächſt zu berichten. — Die im Zusnoeſee 
auf ruſſiſchem Gebiete an der Grenze des Regierungsbezirkes 
Gumbinnen aufgetretene Fiſchpeſt iſt ſchon im Laufe des 
Monats Juli erloſchen. Die preußiſchen Behörden hatten über 
den Verlauf der Peſt Beobachtungen anſtellen laſſen und Vorbe⸗ 
reitungen getroffen, um eine Uebertragung derſelben auf das 
preußiſche Gebiet zu verhüten. Es iſt denn auch gelungen, eine 
weitere Verbreitung der Krankheit zu verhindern. 

— Die fortſchrittliche „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: „Von den 
zweimal gewählten Mitgliedern des neuen 
Abgeordnetenhauſes haben ſich bis jetzt offiziell ent⸗ 
ſchieden: Dr. Falk für den Wahlkreis⸗Eſſen⸗Duisburg⸗Mülheim, 
Hr. v. Heeremann für den Wahlkreis Tecklenburg, Ho⸗ 
brecht für den Wahlkreis Berent⸗Stargardt, Gr. v. Wintzin⸗ 
gerode-Knor für Gardelegen-Salzwedel. Es müſſen dem⸗ 
nach für Görlitz-Lauban, Münſter⸗Coesfeld, Breslau und Merſe⸗ 
burg⸗Querfurt Nachwahlen ſtattfinden. Von den Herren Hänel 
und v. Lyskowski liegen noch keine Erklärungen vor, doch 
iſt anzunehmen, daß erſterer für Segeberg, letzterer für Stras⸗ 
burg in Weſtpr. annehmen wird, ſo daß alsdann in Poſen 
und in Löbau noch Nachwahlen bevorſtehen. Hr. v. Bennig⸗ 
ſen hat, ſo weit bekannt, ſich bis jetzt noch nicht erklärt, ob er 
die trotz ſeiner früheren Ablehnung auf ihn gefallene Wahl an⸗ 
zunehmen beabſichtigt. Auch von dem Abgeordneten für den 4. 
berliner Wahlbezirk, Dr. Zimmermann, iſt bis jetzt eine 
Erklärung darüber noch nicht eingelaufen, ob er das ihm über⸗ 
tragene Mandat annimmt. Hr. Zimmermann befindet ſich be⸗ 
kanntlich zur Zeit in Halle wegen eines Augenleidens in ärztlicher 
Behandlung. Breslauer Freunde des Hrn. Hobrecht haben, 
wie wir beiläufig erwähnen, nachdem von demſelben die Mitthei⸗ 
lung eingelaufen, daß er ſich für Berent⸗Stargardt entſchieden 
habe, ihn erſucht, dieſe Zuſage, wenn möglich, wieder zu redreſſi⸗ 
ren und in Breslau anzunehmen“. 

— Verſchiedene liberale Blätter haben in den letzten Tagen 
ihr Befremden ausgeſprochen, daß die „Poſt“ den früheren 
Kultusminiſter Dr. Falk nicht mit unter den ſiegreich 
gebliebenen freikonſervativen Landtagskandidaten auf⸗ 
führe; es ſcheine, daß die Freikonſervativen den Herrn Falk nicht 
mehr zu den Ihrigen rec Hierauf entgegnet nun die „Poſt“ 
ſehr gereizt: N N 

„Herr Staatsminiſter Dr. Falk h 
freifonjervativen Fraktion angehört. Als er vom 
Jahre 1867 bis 1870, damals noch nicht Miniſter, Mitglied des Abge⸗ 
ordnetenhauſes war, gehörte er zu den Altliberalen. In Bezug hierauf 
werden ſich alſo die Snterpellanten über die Undeutlichkeit unſerer An⸗ 
gabe nicht beſchweren können, und es wahrſcheinlich auch nicht mehr 
wunderbar finden, daß wir den Herrn Staatsminiſter Dr. Falk „nich 


der Landtagswahlen ermuthigt haben, da in die betreffende Frage 
das Abgeordnetenhaus weſentlich mit dreinzureden hat. 

Seit Montag finden während der Dauer der General⸗ 
Synode in der Bethlehemskirche zu Berlin Abends von 
6—7 Uhr Gebetsverſammlungen ſtatt, welche von 
Synodalmitgliedern abgehalten werden. 


Deutſchland. 


A Berlin, 13. Oktober. [Perſonalien. Statiſtik 
des Waarenverkehrs. Bundes rath. Sekundär⸗ 
bahnen. Verſchiedenes.] Der Wirkl. Geh. Ober⸗ 
Regierungsrath Jacobi, in dem früheren Miniſterium für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten Miniſterialdirektor der 
Abtheilung für Handel und Gewerbe, iſt in dem jetzt getrennt 
beſtehenden Miniſterium für Handel und Gewerbe zum Unter⸗ 
ſtaatsſekretär ernannt worden. — Der Vizepräſident des Staats⸗ 
miniſteriums Graf zu Stolberg kehrt morgen zu dauerndem 
Aufenthalt nach Berlin zurück. — Nachdem den Bundesregierun⸗ 
gen bereits unterm 4. Auguſt d. J. vorläufige Entwürfe zu einer 
Bekanntmachung und zu Dienſtvorſchriften, betreffend die Aus⸗ 
führung des Geſetzes vom 20. Juli d. J. über die Statiſtik 
des Waarenverkehrs des deutſchen Zollgebiets mit dem 
Auslande, ſowie unterm 18. Auguſt eine weitere Bearbeitung 
der zu erlaſſenden Dienſtvorſchriften mitgetheilt worden waren, 
ſind vom kaiſerlich ſtatiſtiſchen Amt anderweitige Entwürfe einer 
Bekanntmachung ſowohl wie der Dienſtvorſchriften nebſt erläutern⸗ 
den Bemerkungen aufgeſtellt worden. Dieſe Entwürfe ſind nun 
dem Bundesrath zu baldiger Beſchlußfaſſung vorgelegt worden. — 
Ferner hat Bremen beim Bundesrath beantragt, Zigarrenkiſten⸗ 
bretter der Poſition 130. 2 des Zolltarifs und damit einen Zollſatz 
von 0,25 M. für 100 Kilogr. zu unterſtellen. Der hohe Zoll 
von 3 bez. 4 M. könne dieſe Waare nicht ertragen, und die 
ſieben im bremiſchen Freihafengebiet beſtehenden Fabriken würden 
zu Grunde gerichtet werden. — Endlich hat Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen beantragt, die in dieſem Bundesſtaat für Kaſer⸗ 
nirungsbauten verauslagte Summe von 200,622 M. aus Reichs⸗ 
mitteln zu erſetzen. — Am Sonnabend waren die Bundes⸗ 
rathsausſchüſſe für Handel und Verkehr und für Zoll⸗ 
und Steuerweſen zu einer gemeinſchaftlichen Sitzung vereinigt. 
Heute war eine Sitzung des Juſtizausſchuſſes angeſetzt, auf deren 
Tagesordnung u. A. der Entwurf des Geſetzes über den Straf⸗ 
vollzug geſetzt war. — Bekanntlich beabſichtigt die Regierung, 
dem Landtag in der bevorſtehenden Seſſion eine Vorlage über 
die Durchführung der Sekundärbahnen zugehen zu laſſen. 
So lange als die Ausarbeitung dieſer Vorlage nicht abgeſchloſſen 
iſt, können Mittheilungen darüber auf Genauigkeit nicht Anſpruch 
machen. Es iſt nämlich zu berückſichtigen, daß die Verhältniſſe, 
auf Grund deren der Bau von Sekundärbahnen weiter geführt 
werden ſoll, ſehr verſchiedenartig ſind. Es giebt ſolche Bahnen, 
wenn auch wenige, an denen nur der Staat Intereſſe hat, An⸗ 
dere, die nur beſchränkten Intereſſentenkreiſen zum Vortheil ge⸗ 
reichen, noch Andere, bei denen der Staat und einzelne Inter⸗ 
eſſentengruppen nahezu in gleichem Maße betheiligt ſind. Ent⸗ 
ſprechend dieſen Verhältniſſen kann auch der Bau nicht nach 
einem in ſich ganz gleichmäßigen Syſtem bewirkt werden. — 
Die am Sonnabend erſchienene Nummer der „Statiſtiſchen Kor⸗ 
reſpondenz“ liefert eine Illuſtration zu dem Geſetzentwurf, welche 
jetzt in Betreff der Kirchenzucht gegenüber der Verletzung 
der kirchlichen Pflichten der Generalſynode vorliegt. Die Korre⸗ 
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ſpondenz enthält nämlich einen Artikel über die Zahl der Taufen! mehr“ in der Liſte der freikonſervativen Fraktion aufgexäblt haben. Miniſterialverfügungen mancherlei Abänderungen, insbejondere 


i 1 Mittw och, 15. Ortbr. 5 ck, > 
Mit einer womögli rößeren Unwiſſenhei i igkeit 
wird Herr Dur 1 1 fei na Suan wget i 
verſtändlich jetzt, und zu dem Zwecke, von einer Niederlage der freifon 
ſervativen Partei ſprechen zu können. Wann hat jemals Jemand Hrn. 
Hobrecht zu den Freikonſervativen gezählt?“ 

Als die beiden Herren noch im Amte waren, hatte das frei⸗ 
konſervative Organ niemals etwas dagegen einzuwenden, daß die⸗ 
ſelben der freikonſervativen Partei zugezählt wurden. 

— Bis jetzt fungiren die Richter vom Reichsgericht 
ebenſo wie früher die des Reichs-Oberhandelsgerichts, o hne 
Amtstracht. Wie verlautet, ſoll jetzt aber auch für ſie die 
Robe eingeführt werden; ob dieſelbe nach preußiſchem oder jächft- 
ſchem Muſter geſtaltet werden ſoll, ſcheint noch nicht feſtzuſtehen. 

— Gegenwärtig tagt in Berlin eine Kommiſſion von Ver⸗ 
tretern deutſcher Regierungen, welche beauftragt iſt, ein gemein⸗ 
ſchaftliches Militär-Geſangbuch für den evangeliſchen 
Theil des deutſchen Heeres auszuarbeiten. Dieſe Kommiſſion 
beſteht aus fünf Geiſtlichen aus Baden, Heſſen, Württemberg, 
Sachſen und Preußen, zu welchen noch der Feldpropſt Thielen 
und der Hof- und Garniſonprediger Frommel getreten find. 

— Den „Hamb. Nachr.“ wird von Berlin geſchrieben: Der 
laufende Monat wird nicht vorübergehen, ohne die Verhandlungen 
über die weiteren Handelsbeziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich in Fluß gebracht zu 
ſehen; Fürſt Bismarck hat vor ſeiner Abreiſe dieſer Angelegen⸗ 
heit noch ganz beſondere Sorgfalt zugewendet und bezüglich der⸗ 
ſelben alle Anordnungen getroffen, um ſie wenigſtens zunächſt in 
Angriff nehmen zu können. Die Konferenzen werden in Berlin 
ſtattfinden und wären, wie man wiſſen will, die Einladungen in 
den letzten Tagen bereits nach Wien abgegangen; an den hier 
zuſtehenden Stellen haben die Konferenzen während der letzten 
Tage den Gegenſtand eingehender Berathung gebildet. g 

— Die Vereinigung an der der Aufrechterhal⸗ 
tung des Veredlungsverkehrs betheiligter deutſcher 
Induſtrieller, deren Vorſitzender Kommerzienrath H. Roth⸗ 
ſchild iſt, hat an das deutſche Reichskanzleramt eine ausführ- 
lich begründete Eingabe gerichtet, worin die deutſche Reichsregie⸗ 
rung erſucht wird, dahin zu ſtreben, daß im Verkehr mit Oeſter⸗ 
reich die Beſtimmungen über die Erleichterungen 
des gegenſeitigen Veredlungsverkehrs (Appreturver⸗ 
fahren) auch in den neuen, mit Oeſterreich demnächſt zu verein⸗ 
barenden zollpolitiſchen Abmachungen aufrecht erhalten werden 
mögen, und daß namentlich im Lebensintereſſe der deutſchen 
Kattun⸗Induſtrie auch mit Frankreich und England ähnliche Be⸗ 
ſtimmungen über den gegenſeitigen Veredlungsverkehr aufrecht 
erhalten, bezw. ins Leben gerufen würden. 

— Die Beſteuerung der Wanderlager bildet ſeit län⸗ 
gerer Zeit den Gegengenſtand der Erwägungen ſeitens der Re⸗ 
gierung. Bekanntlich iſt man durch die Beſtimmungen der Städte⸗ 
Ordnung gehemmt, die Beſitzer von Wanderlagern zu Abgaben 
heranzuziehen und daher außer Stande, in Gemäßheit der ander⸗ 
weiten Beſtimmungen der Reichsgeſetze zu verfahren. Es wird 
ſich nur darum handeln, dieſe Widerſprüche zunächſt auszugleichen 
und dann die Beſteuerung vorzunehmen. Indeſſen würde wohl, 
mie deze r 3 keine Kommnnaliteuer. erhob 
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Kommunen ganz oder theilweiſe zuzuwenden. Wann 

— Das Verfahren betreffend die vorläufige Straf⸗ 
feſtſetzung wegen Uebertretungen hat durch die 
neuen Juſtizgeſetze und die im Anſchluß an dieſelben ergangenen 


ſeits lockige, langhaarige und kraushaarige Männer ſtets viel 
mehr Anziehungskraft auf das weibliche Geſchlecht ausüben als 
glatt: und ſchlichthaarige, kurzgeſchorene oder kahlköpfige. Hier⸗ 
aus erkläre ſich auch die wichtige Rolle, welche die Haare auf 
dem Gebiete des Aberglaubens als Sympathiemittel ſpielen 
und die noch beſtehende Gewohnheit, daß man ſich Haare 


Nachtnetz, letzteres durchſchnittlich entſchieden angenehmer; erſterem 
ſind eben die Gehirn⸗ und Muskeldüfte beigemengt.“ 

Wir übergehen, was Jäger von den übrigen „Seelenruhe— 
dürften“, deren er an verſchiedenen Stellen des menſchlichen Kör— 
pers ſechs unterſcheidet, ſagt, da ſich hiervon nicht gut Alles wie⸗ 
dergeben läßt, und können auch aus ſeinen Ausführungen über 


die „Affektdüfte“ nur Einzelnes andeuten. Nachdem bei der Ei⸗ [als Andenken an geliebte Perſonen aufbewahrt. Jäger 
weißzerſetzung der darin enthaltene Duftſtoff in zwei antagoniſti⸗[ meint aber, daß man ſich damit ihren Seelenduft 
ſchen Modifikationen auftrete, nämlich bei Anwendung ſchwächerer [ſchlecht konſervire, da die Haare kein Duftorgan wä⸗ 
Zerſetzungsmittel als „Bouillonduft“ und bei der Anwendung | ven, wenn fie den Duft feſthalten, anſtatt abgeben 
ſtärkerer als „Kothduft“, jo unterſcheidet Jäger einen „Luſtduft“ | würden. Das Haar werde viel ſchneller geruchlos, als ein mit 


oder eine „Luſtmodifikation der Gehirnſeele“ und einen „Unluſt- | Haarduft getränktes Netz. 


duft“, als deſſen höchſten Grad er den „Angſtduft“ oder die Auch die Sympathie und Antipathie — und zwar die 
Augdünſtung eines eigenen „Angſtſtoffes“ im thieriſchen inſtinktive, unbewußte — führt Dr. Jäger vollſtändig auf die 
Körper bezeichnet, der ſich am ſtärkſten in der Todes- Einwirkung der ſeeliſchen Duftſtoffe zurück. Er nennt ſie Inha⸗ 
angſt bemerkbar mache. Ueberhaupt ſagt Jäger von den | lations-Affefte, weil er dafür hält, daß fie durch das Einathmen 


der außerhalb des eigenen Körpers aus anderen Körpern ent⸗ 


Affektdüften, daß ſie zwar der Wäſche weniger gut anhaften als deren 
bundenen Duftſtoffe entſtehen. Und zwar ſeien dieſe Düfte ent⸗ 


die Seelenruhedüfte, dagegen ſehr leicht an Lebenden zu riechen N 
ſeien, insbeſondere bei Kindern, die To oft und leicht in Afſekt | weder Luſtdüfte, die belebend, erzitomotoriſch, anziehend oder Luſt⸗ 
fallen. Als die beſte Körperſtelle hierfür bezeichnet er den Hals affekt erzeugend wirken — oder Unluſtdüfte, die hemmend, 
und ſchreibt hierüber unter Anderm: „Man überzeugt ſich am depreſſoriſch, abſtoßend, Unluſtaffekt erzeugend auftreten. Als 
leichteſten von dem Unterſchied des Affektduftes vom Seelenruhe⸗ deutlichſtes Beiſpiel ſolcher Sympathie führt Jäger das Verhältniß 
duft, wenn man gleich am Anfange des Affektes den Duft am zwiſchen der Mutter und dem Säugling an, indem auf letzteren 
Halſe hinter den Ohren mit dem Duft auf dem Scheitel ver | die Anſchmiegung an den mütterlichen Körpör zunächſt beruhigend 
gleicht. Oben herrſcht dann noch der Seelenruheduft, am Halſe | und dann ſchlaferzeugend einwirke. Dieſe Wirkung könne durch 
erſcheint der Affektduft, und zwar geht das ſehr raſch: ſobald eine Geſichts- oder Gehörswahrnehmung nicht vermittelt werden; 
das Kind zu weinen oder zu lachen beginnt, nimmt ihn eine ebenſowenig durch das bloße Wärmegefühl oder die Taſtempfin⸗ 
feinere Naſe wahr und nach Kurzem wird er, wenn der Affekt] dung und es bleibe alſo von den Sinnen nur der Geruch übrig. 
ernſtlich iſt, To überlaut, daß Perſonen, die ich zur Prüfung | In ganz gleicher Weiſe — behauptet Dr. Jäger — wirken 
beim Unluſt⸗Affekte aufforderte, erſchrocken zurüdfuhren. An den | Mann und Frau gegenſeitig auf einander, aber — nur wenn 
Perſonen, bei welchen ich den Affektduft ſelbſt prüfen konnte] fie einander auch gegenſeitig wirklich lieben. Was ſei die 
(eigenen Kindern), hat der Gehirnluſtduft etwas Blumig⸗Weini⸗]Urſache? „Keine andere als die Einathmung des partnerijchen 
ges, kurz Bouquetartiges, der Angſtduft iſt übelriechend, gas- Ausdünſtungsduftes; mit der Athmung gelangen die Duftitoffe 
oder kothartig mit einem Stich ins Knoblauchartige, beſonders | der partneriſchen Ausdünſtung nicht blos in die Lungen, ſondern 
bei Erwachſenen, oder, um den im Worte Bouquet aufgenomme- auch in die Säftemaſſe und wirken dort zunächſt wie ein Luſt⸗ 
nen Vergleich zu vollenden: er duftet fuſelig.“ ſtoff, Luſtaffekt erzeugend und bei fortgeſetzter Inhalation narkoti⸗ 
0 Eine weſentliche Rolle weiſt Jäger auch den Haaren zu: ſirend.“ Der Duftſtoff iſt alſo zugleich der Liebesſtoff und als 
fie ſeien die Duftorgane des Menſchen und der Säugethiere, wie | Liebesorgan fungirt — der Geruch! Ja, Dr. Jäger findet die 
beim Vogel die Federn. Die langen Haare des menſchlichen | Wirkung des liebeweckenden Duftſtoffes ganz ſpeziell ähnlich mit 
Weibes wirken als verlängerte Duftorgane und darin beruhe der der eines alkoholiſchen Getränkes und deshalb ſei auch der Liebes⸗ 
Reiz reichen und vollen Haares bei Frauen, während anderer- | rauſch aufs Haar einem Champagnerrauſch zu vergleichen. Der 


Fundamentalſatz, den Jäger auf Grund dieſer Beobachtungen aufe 
ſtellt, lautet: „Wenn zwiſchen zwei Geſchöpfen inſtinktive Sym⸗ 
pathie beſteht, ſo duftet die Ausdünſtung des einen dem anderen 
ſtets angenehm, fie iſt Wohlgeruch für ihm. Der „Entdecker der 
Seele“ verſichert wenigſtens, daß für ihn die Kopfhaare ſeiner 
Frau den feinſten Duft haben. Andererſeits erzählt er von ſei⸗ 
ner Frau, daß fie als Braut ihm gehörige Dinge, die er bei ſei⸗ 
nen Beſuchen etwa liegen ließ, einen Handſchuh, eine Kravatte 
oder dergleichen mit ſeinem Körperduft imprägnirte Kleinigkeiten 
geſammelt und gelegentlich daran gerochen habe — es habe ihr 
Alles ſtets angenehm geduftet. Nachforſchungen bei anderen Eher 
paaren haben ihm das ganz gleiche Reſultat geliefert und er 
ſteht nicht an, zu behaupten, daß dasſelbe bei allen Bräuten der 
Fall ſein müſſe, die in ihren Bräutigam wirklich verliebt ſind, 
und daß der entgegengeſetzte Fall ein ſicheres Zeichen dafür iſt, 
daß ſie nicht verliebt ſind. Ganz analog führt dann Jäger auch 
die inſtinktive Antipathie lediglich auf die Duftſtoffe und ihre 
phyſiologiſche Wirkung zurück; der antipathiſche Partner dufte für 
die Naſe des Andern ſtets unangenehm und daher ſei die Re⸗ 
densart zu erklären, daß man von einem antipathiſchen Menſchen 
ſagt: „Ich kann ihn nicht riechen“. Die Inhalation der Duft⸗ 
ſtoffe erzeuge Unluſt und der Antipathieduft wirke ganz ähnlich 
wie der Angſtſtoff oder wie Fuſel. f 
Das weiteſte Terrain für die kühnſten Hypotheſen findet die 
pſychologiſche Phantaſie des „Entdeckers der Seele“ in den 
Sexual⸗Affekten, nachdem er ja bereits in den erſten einleitenden 
Kapiteln ſeines Werkes erklärt hat, daß die odorigenen und ſapo⸗ 
rigenen Protoplasma⸗Beſtandtheile die hervorragendſten Träger 
des Fortpflanzungs⸗Inſtinktes ſeien. Leider iſt aber das, was 
er ſehr weitläufig über die feinen Unterſchiede zwiſchen den 
„Backfiſchduft“, Jungfrauenduft“ und Frauenduft“, ferner über 
die verſchiedenen Erſcheinungen der jeruellen Idyoſynkraſien jagt, 
nicht einmal andeutungsweiſe zur feuilletoniſtiſchen Weiterverbrei⸗ 
tung geeignet. Epiſodiſch unterläuft dabei ein ſehr erhei⸗ 
ternder Exkurs über die Duftdifferenz zwiſchen — Juden 
und Nichtjuden, die Jäger als die „Differenz zwiſchen ſamitiſchem 
und indogermaniſchem Blut“ bezeichnet und wobei er ſich auf die 
Mittheilungen eines ſeiner vielen Korreſpondenten und Mitarbeiter 
in der Riechforſchung, eines Dr. M., ſtützt. Dieſer ſchrieb ihm: 
„Von Jugend auf hatte jeder Jude für mich einen abſonderlichen 
wenn auch nicht immer unangenehmen Duft und als Junge be: 
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den: 70,300 M. Kronen, und zwar auf Privatrechnung. 


chen in 


un Ebreo!“* 


ſeine Familie nach und nach eine Kleidung eingeführt, die nur 


Bf 
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ch die Bekanntmachung des Juſtizminiſters vom 15. 
Es ſind als weſentliche Abweichungen hervorzuheben, 
daß in der Strafverfügung, was bisher nicht vorgeſchrieben war, 
auch die Beweismittel der begangenen Uebertretung be⸗ 
zeichnet ſein müſſen, ferner der Antrag auf gerichtliche Entſchei⸗ 
dung nicht mehr binnen zehn Tagen, ſondern binnen einer 
Woche nach Zuftellung der Strafverfügung, ſowie nicht mehr an 
den Polizeianwalt beziehentlich den an deſſen Stelle tretenden 
Amtsverwalter, ſondern bei der Polizeibehörde, welche die Straf⸗ 
verfügung erlaſſen hat, oder bei dem zuſtändigen Amtsgerichte 
anzubringen iſt. Als eine bemerkenswerthe Neuerung iſt weiter 
zu begrüßen, daß die Polizeibehörden befugt ſind, bis zu dem 
Zeitpunkt, wo auf gerichtliche Entſcheidung angetragen wird, die 
Strafverfügung zurückzunehmen, wenn ſie ſich überzeugt haben, 
daß die Strafverfügung auf einem Irrthum beruht. Es iſt end⸗ 
lich gegen die Verſäumung der Antragsfriſt eine Wiederein⸗ 
jeßung in den vorigen Stand zuläſſig, wenn der 
Antragſteller durch Naturereigniſſe oder andere unabwendbare 
Zufälle an der Einhaltung der Friſt verhindert worden it. Als 
ein unabwendbarer Zufall ſoll angeſehen werden, wenn der An— 
tragſteller von der Zuſtellung der Verfügung ohne fein Verſchul— 
den keine Kenntniß erlangt hat. Das Geſuch, über welches der 
Amtsrichter entſcheidet, muß binnen einer Woche nach Beſeitigung 
des Hinderniſſes angebracht werden. Die dem Geſuche ſtatt⸗ 
gebende Entſcheidung unterliegt keiner Anfechtung, wogegen die 
das Geſuch verwerfende ſofortige Beſchwerde bei dem Landgericht 
zuläßt. Unberührt von dieſer Bekannemachung bleibt vorläufig 
die in dem Geſetz vom 14. Mai 1852 den Polizeibehörden zur 
vorläufigen Feſtſetzung von Geldſtrafen bis zu 15 Mark oder 
von Haft bis zu drei Tagen eingeräumte Kompetenz und iſt 
die etwaige Ausdehnung derſelben ſpäterer Erwägung vor⸗ 
behalten. 
— In den deutſchen Münzſtätten ſind in der Woche vom 
28. September bis 4. Oktober 1879 an Goldmünzen geprägt wor⸗ 
Vorher waren 
eprägt: 1,267,644,340 M. Doppelkronen, 420,140,030 M. Kronen, 
27,969,925 M. Halbe Kronen, hiervon auf Privatrechnung 396,005,890 
M. Summa 1,715,529,035 M. (nach Abzug der wieder eingezogenen 
ien) Doppelkronen, 129,100 M. Kronen und 780 M. Halbe 
ronen. 
Frankfurt 11. Oktober. Aus dem Kreiſe der hieſigen 


politiſchen Freunde Dr. Lasker's hat ſich ein Komite gebil- 
det, um dieſem bisherigen Landtagsabgeordneten des Frankfurter 
Wahlkreiſes an ſeinem 50. Geburtstage — 14. Oktober 1879 
— als Zeichen der Anerkennung eine Ehrengabe zu über⸗ 
reichen. Dieſelbe beſteht in einer in reichem Renaiſſancegeſchmack 
gearbeiteten, mit einer Juſtitia gekrönten Vaſe. Der Grund iſt 
Gold, die ziſelirten Reliefs ſind in mattem Silber. In einzelnen 
Feldern ſind in paſſender Vertheilung neben der Widmung die 
Daten der wichtigſten Momente der parlamentariſchen Thätigkeit 
Lasker's bezeichnet. (N. Frkf. Pr.) 
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Oeſterreich. 
Der endliche, lange verweigerte Eintritt der Cze⸗ 
den öſterreichiſchen Reichsrath bezeugt je⸗ 
90 3 die, welche ſich ſich bewußt wa⸗ 


falls, 


ihren Wünſchen ö 
fie mit dem Ueber die Präfide | 
Rechtspartei will Coronini, die Polen 
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bis dabin durch ihren jett gethanen Schritt aler⸗ 
Zu dieſen Thatſachen bemerkt die „N. -Z.“ zu⸗ 


> eh 


ben ſie ſich 
dings gebunden. 
treffend: 


„Sie haben ſich damit auf den Boden der parlamentariſchen Ge⸗ 
ſetzgebung geſtellt und müſſen annehmen, was ihnen hier gewährt wird. 
Die Thronrede vergönnt ihnen, ſich ihre „Rechtsüberzengung“ 4 85 
behalten, worunter blos verſtanden werden kann, daß ihnen unverwebrt 
ſein ſoll, demgemäß Anträge zu ſtellen und den Erfolg abzuwarten — 
was ſich aber auch dahin deuten läßt, daß die gegenwärtige, ein Koa⸗ 
litionsminiſterium genannte Regierung dieſen Rechtsüberzeugungen auch 
ihrerſeits eine gewiſſe Anerkennung zu zollen und Berückſichtigung zu 
ſchenken ſich verbindlich machen will. Die Aeußerung der Thronrede iſt 
ſo beſchaffen, daß es zweifelhaft bleibt ob die Miniſter ſich bereits näher 
unter einander verſtändigt haben. Den Anhängern der beſtehenden 
Reichsverfaſſung wird wahrſcheinlich die Hauptarbeit bei der Vertheidi⸗ 
gung derſelben obliegen. Ihre Einmüthigkeit wird auf die Probe ge⸗ 
ſtellt werden, im Fall, daß ſie den Beruf erhalten, über die Zuläſſig⸗ 
keit czechiſcher Forderungen eine Entſcheidung zu treffen. Es iſt und 
bleibt eine Genugthuung für ſie, daß der Eintritt der Widerſtrebenden 
ſchließlich doch erfolgt iſt, wenn er auch zuſammenfällt mit der Ein⸗ 
ſetzung des gegenwärtigen Miniſteriums. Jetzt ſehen fie ſich vor die 
Aufgabe geſtellt, auch die Czechen dahin zu bringen, daß ſie ſich dem 
Verfaſſungsrecht fügen und wenn ſie noch etwas für ſich begehren wol⸗ 
len, es doch immer nur von dem guten Willen des Reichsraths er⸗ 
warten. Dieſe Aufgabe einer Verſtändigung mit den Czechen hat auch 
für uns in Deutſchland eine beachtenswerthe Seite. Es gab ehemals, 
beſonders in unſerm Süden eine ſogenannte großdeutſche Partei, die 
nicht einräumen wollte, daß die öſterreichiſchen Kronländer wegen ihrer 
gemiſchten Bevölkerung nicht daſſelbe Staatsrecht, mit uns gemein ha⸗ 
ben können. Sie leugneten dieſe Unitattbaftigfeit und erklärten die 
Errichtung einer das ganze vormalige deutſche Bundesgebiet umfaſſen⸗ 
den wirklichen Staatsverfaſſung für nicht unmöglich. Inzwiſchen hat 
es ſich wohl ſchon deutlich gezeigt und es kommt auch jetzt wieder zur 
Anſchauung, daß Deutſch-Oeſterreich ſeine eigenen von, den unſrigen 
verſchiedenen Verhältniſſe und Bedürfniſſe hat. Das geiſtige Leben ha⸗ 
ben wir in vielen Beziehungen mit ihnen gemein, es ſteht jetzt auf der 
Tagesordnung, daß wir uns ihm auch in wirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht noch mehr nähern und enger anſchließen ſollen, aber in ſeinem 
politiſchen Verfaſſungsleben zeigt es ſtets ſeine eee 
und ſeine Eigenartigkeit. Je mehr Oeſterreich ſeine Verfaſſung ent⸗ 
wickelt oder ausbaut, um ſo mehr unterſcheidet es ſich von der Einrich⸗ 
tung des neuen deutſchen Reiches. Durch die Natur der gegebenen 
Verhältniſſe wird bewirkt, daß auch dann, wenn wir uns ihm durch 
beſondere Verkehrs- und Handelsverträge nähern wollen, ſeine politi- 
ſche Eigenartigkeit allezeit hervortritt.“ 

Die Gruppenbildung innerhalb der öſter⸗ 
reichiſchen Verfaſſungspartei iſt nunmehr beendet. 
Die Abgeordneten des verfaſſungstreuen Großgrundbeſitzes be⸗ 
ſchloſſen nämlich am Freitag Abend, dem neuen Club der 
Liberalen beizutreten. Am Sonnabend wurde dieſer Be⸗ 
ſchluß ausgeführt und es fand die Konſtituirung des Clubs durch 
die Wahl von Wolfrum zum Präſidenten und von Scharſchmidt 
und Franz Groß zu Vizepräſidenten ſtatt. Der Club hat nach 
dem Beitritt der Großgrundbeſitzer 83 Mitglieder, und es iſt 
wahrſcheinlich, daß er in kürzeſter Zeit auf 100 Mitglieder an⸗ 
wachſen wird. Der Club der Fortſchrittspartei 
zählt bisher gegen 50 Mitglieder, doch dürften dem⸗ 
ſelben bis zu ſeiner Konſtituirung noch weitere 10 bis 
12 Mitglieder beitreten. Der Reſt der Verfaſſungs⸗ 
partei, gegen 15 Mitglieder, werden als Wilde“ keinem Klub 
beitreten. Die drei Klubs der Autonomiſten ſind 
an Mitgliederzahl faſt gleich, der Polen: Klub zählt 51, der 
Czechenklub 54, die Rechts p artei 56 Mitglieder. 

h keine Einigung erzielt: die 
Smolka u. ſ. w. Die 
prager „Politik“ kündigt an, die autonomiſtiſche Rechte werde 
Anträge auf Verfaſſungs-Aenderungen einbringen, ſobald in den 
Klubs die vollſtändige Uebereinſtimmung über die Details erzielt 
fein wird. Als allgemeine Umriſſe des Autonomiſten-Verfaſſungs⸗ 
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Programms ſeien zu betrachten: 
als der oberſten Repräſentanz der Reichseinheit, Erweiterung der 
Landtags = Kompetenz, Vereinfachung der Landesverwaltung im 
Sinne der bekannten Hohenwart'ſchen und Dunajewski'ſchen Re⸗ 
formvorſchläge, möglichſt weite Autonomie der Bezirke, Kommu⸗ 
nen und Gemeinden in allen nichtpolitiſchen Angelegenheiten. 
[Wuchergeſetz⸗Entwurf.] Die Frage geſetzlicher 
Schutzwehren gegen den Wucher hat neuerdings auch in Deutſch— 
land im Vordergrunde geſtanden. Es dürfte daher intereſſiren, 
zu leſen, welche Verſuche auf demſelben Gebiete jetzt in O e ſt e r⸗ 
reich gemacht werden. Im öſterreichiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe it nämlich von den Abgeordneten Dr. Weeber und Ge⸗ 
noſſen folgender Entwurf, betreffend die Zinſen und Ne 
benleiſtungen bei Kreditgeſchäften, eingebracht 
worden: 

8 J. Wenn bei einem Kreditgeſchäfte nebſt der Zahlung des Ka⸗ 
pitals Zinſen oder Nehenleiſtungen unmittelbar oder für den Fall des 
Eintrittes beſtimmter Bedingungen vereinbart wurden, ſo unterliegt, 
wenn der Schuldner die Jinſen oder Nebenleiſtungen als übermäßig 
bezeichnet, deren Feſtſetzung der richterlichen. Entſcheidung. 
Der Richter hat die Höhe der Zinſen oder Nebenleiſtungen mit Berück⸗ 
ſichtigung der zur Zeit des Geſchäftsabſchluſſes beſtandenen allgemeinen 
Kreditverhältniſſe und mit Rückſicht auf die beſonderen Verhältniſſe des 
betreſſenden Kreditgeſchäftes feſtzuſetzen. Dieſe Beſtimmung findet auch 
dann Anwendung, wenn in einem Vertrage für den Fall der nicht 
rechtzeitig geleiſteten Zahlung ein beſtimmter Betrag in Geld oder Sel- 
deswerth bedungen wurde. g 5 
2. Die Zinſen ſind, wenn im Vertrage nicht etwas Anderes 
bedungen wurde, halbjährig nachträglich zu zahlen. Im vorhinein dür⸗ 
fen Zinſen höchſtens für ein halbes Jahr bezogen werden. Die über 
dieſes Maß vorhinein bezogenen Zinſen ſind, vom Tage des Bezuges 
derſelben an, vom Kapital abzurechnen. 

§ 3. Wenn Zinſen ohne beſtimmtes Maß bedungen wurden 
oder aus dem Geſetze gebühren, ſo gelten Sechs von Hundert auf 
ein Jahr. 

\ 4. Bei Darlehn iſt der Schuldner nicht verpflichtet, einen höhe⸗ 
ren Geldbetrag, als er dargeliehen erhalten hat, oder wenn das 
Darlehn in anderen verbrauchbaren Sachen gegeben wurde, an 
5 17 — R Menge oder Güte mehr zurückzuerſtatten, als er er: 
halten hat. 

5. Die vorſtehenden Beſtimmungen dieſes Geſetzes finden 
auf Handelsgeſchäfte, bei welchen der Kreditnehmer im Sinne der 

rtikel 4, 5 und 6 des Handelsgeſetzbuches vom 17. Dezember 1862 
als Kaufmann anzuſehen oder einem ſolchen gleichzuhalten iſt, keine 
Anwendung. 5 ; . 

§ 6. Die Beſtimmung des Artikel 82 der allgemeinen Wechſel⸗ 
Ordnung, daß der Wechſelſchuldner Wer nur ſolcher Einwendungen 
bedienen könne, welche aus dem Wechſelrechte ſelbſt hervorgehen 
oder welche ihm unmittelbar gegen den jedesmaligen Kläger zuſtehen, 
gilt nur bezüglich ſolcher Wechſelſchuldner, welche eine im Handels⸗ 
regiſter eingetragene Firma führen und den Wechſel mit dieſer Firma 
gezeichnet haben. . f 
$ 7. Wer bei einem Kreditgeſchäfte ſich die Erfüllung von dieſem 
Geſetze widerſtreitenden Verpflichtungen unter Verpfändung der Ehre 
eidlich oder unter ähnlichen Betheuerungen verſprechen läßt, ferner wer 
behufs Umgehung dieſes Geſetzes und Verdeckung einer ungerechtfertig⸗ 
ten Belaſtung des Schuldners einen Scheinvertrag ſchließt oder ſich in 
einer Urkunde unwahre Umſtände beſtätigen läßt — ſowie wer über 
ein erſt ſpäter zu gewährendes Darlehen im vorhinein eine gerichtliche 
Klage einbringt oder eine ſchiedsrichterliche Entſcheidung erwirkt — 
endlich wer eine Forderung geltend macht oder eintreibt, von wel⸗ 
cher er weiß, daß ſie auf eine der vorſtehend angeführten Arten ent⸗ 
ſtanden iſt — macht. I 1 die That nicht nach dem allge⸗ 
meinen cdi ee ein Verbrechen bildet, des Vergehens des W us 

rs ſchuldig IH N . n 
. 8. Vie Strafe dieſes Vergehens iſt Arreſt von einem bis zu 
ſechs Monaten und eine Geldſtrafe in der zwei⸗ bis zehnfachen Höhe 
des beabſichtigten oder zugefügten Schadens. Bei wiederholter Verur⸗ 
theilung oder wenn Geſchäfte dieſer Art gewerbsmäßig betrieben wer⸗ 
Arreſt bis zu zwei Jahren und auf Abſchaffung (Aus⸗ 
Orte oder dem Kronlande, wo das Ver⸗ 
auf beſtimmte oder unbeſtimmte Zeit erkannt 


en, kann auf 
— aus dem 
gehen begangen wurde, 


werden. 


kam ich manches Kopfſtück, wenn ich ganz ungenirt Beſucher un: 
ſeres Hauſes frug, ob ſie auch Juden ſeien? Später erkannte 
ich durch den Geruchsſinn auch ſolche Perſonen, welche entweder 
durch Kreuzung oder durch Spiel der Natur nichts weniger als 
Juden gleichſahen, die auch Niemand im Entfernteſten dafür hielt, 
ja die es viecheicht kaum ſelbſt mehr wußten, daß ſie jüdiſcher 
Abſtammung ſein oder doch nichts davon wiſſen wollten. Als 
ich 1847 Pio Nono in Rom den Pantoffel küßte, war ich der 
Erſte, der des Papſtes hebräiſche Abſtammung behauptete — die 
er 1861 ſelbſt den Gebrüdern Cohn aus Lyon zugeſtand — und 
ohne daß ich wußte, daß Kardinal Conſalvi ſchon längſt geſagt: „E 
Dieſer Dr. M. lebte in Berlin mit einem Juden in 
intimſter Freundſchaft und in regem geiſtigen Verkehr, bis ihm 
derſelbe eines Tages ſagte: „Was nützt all das Hinter⸗dem⸗Berge 
halten! Ihr Chriſten, und wenn wir Euch noch ſo gern haben, 
riecht uns zu ſchlecht! Nur der Jude, und auch der ſchmutzigſte, 
riecht uns anderen Juden köſtlich, er riecht nach unſerer Race 
und ſei er fünfzigmal getauft und gekreuzt!“ Ich ging — fährt 
Dr. M. fort — nach dieſem Geſpräch völlig betäubt nach Hauſe. 
Wie, uns ſtinkt der Jude, aber wir dagegen ſtinken der Naſe 
des Juden? Hierzu bemerkt Dr. Jäger, das ſei ganz natürlich, 
denn inſtinktive Antipathie äußere ſich faſt ſtets darin, daß ſich 
Beide gegenſeitig ſtinken, z. B. Hund und Katze, Hund und 
Hundefeind. 

In den Schlußkapiteln ſeines Werkes gelangt Dr. Jäger 
auch zu einer hygieniſchen Nutzanwendung ſeiner Theorie, indem 
er als Hauptbedingung der Geſundheit die „Desodoriſation“ des 
Körpers, das heißt die Befreiung deſſelben von allen in ihm ent⸗ 
ſtehenden übelriechenden Unluſtſtoffen, welche die gefährlichſten 
Feinde der Menſchen ſeien, anräth und zu dieſem Zwecke beſon⸗ 
ders eine geeignete Kleidung empfiehlt. Das Wichtigſte bei der 
Desodoriſation des Körpers ſei die Erhaltung einer möglichſt 
hohen Perspiratio invisibilis durch Haut und Lungen. Nun 
will aber Jäger durch fortgeſetzte Experimente zu der Erkenntniß 
gelangt ſein, daß das höchſte Maß von Desodoriſation und Ab- 


hlärtung des Körpers nur dann erreicht werde, wenn die Klei— 


dung in ihrer Geſammtheit nur aus Thierhaaren beſteht, und 


daß jede Holzgewebeſchicht (Leinen oder Baumwolle), auch wenn 


ch Thierwollengewebe vom Körper getrennt iſt, das Per⸗ 


ſie dur 
Zu dieſem Zwecke hat er für ſich und 


ſpirationsmaß herabſetzt. 


Si 


ei 


aus Thierwollſtoffen beſteht und in der fich nicht einmal Taſchen 
aus Leinwand befinden. Er verſichert, daß nicht nur die körper⸗ 
liche, ſondern auch die ſeeliſche Wirkung dieſer Kleiderreform die 
beſte geweſen ſei. „Die Hautfarbe wurde blühend, das ſubjek⸗ 
tive Befinden beſſer und die ſeeliſche Stimmung, namentlich bei 
den Kindern, in theilweiſe überraſchendſter Weiſe geändert.“ Ja, 
er und die Seinen ſeien durch dieſe Thierwollkleidung ſogar 
„ſeuchenfeſt“ geworden, indem Waſſerblattern, Scharlach und 
Keuchhuſten an ſeinen Kindern vorübergingen. Jäger erklärt 
dies eben auch dadurch, daß die Haare die Duftorgane der Thiere 
ſeien und alſo die übelriechenden und geſundheitsſchädlichen Körper⸗ 
düfte abdunſten laſſen, während die Holzfaſer dieſelben feſthalte, 
und ſucht dies durch höchſt intime Aufſchlüſſe über den Zuſtand 
ſeiner eigenen Leibwäſche zu beweiſen. Mit großer Genugthuung 
konſtatirt Jäger, daß dieſe Kleidung, die von ſeinen Schülern 
und Bekannten ſcherzweiſe „Jäger-Uniform“ genannt wird, ſich 
ſchon in weiteren Kreiſen, ja ſogar im Ausland, wie in der 
Schweiz, in Oeſterreich und Rußland verbreitet und ſeiner 
„Seelenlehre“ praktiſch eine breite Gaſſe gebrochen habe. Nun, 
es läßt ſich nicht leugnen, daß das maſſenhafte Beobachtungsma⸗ 
terial, das Dr. Jäger in ſeinem Buche bietet, recht intereſſant 
und anregend iſt und daß die von ihm darausgezogenen Schluß— 
folgerungen und Nutzanwendungen nach der praktiſchen Seite hin 
auch nicht unrichtig ſein mögen; daß aber dieſe Duftſtoff⸗Theorie 
zugleich die „Entdeckung der Seele“ und der Duftſtoff die Seele 
ſelbſt iſt — davon dürfte die Lektüre des Jäger'ſchen Buches 
wohl kaum einen noch ſo glaubenswilligen Laien, geſchweige denn 
einen kritiſchen und ſleptiſchen Fachmann überzeugen. („Preſſe“.) 


Jagdkalender und Wildleben im Monat 
Oktober. 


„Der Herbſt hat begonnen. Rauh ſchütteln die Stürme die welken 
Blätter von den Bäumen, die durch die Nachtfröſte ſchon gelitten. 
Kein Sonnenſtrahl dringt durch die bleigrauen Wolken; klatſchend fallen 
die ſchweren Nebeltropfen auf das dürre Laub. Tiefes Schweigen 
herrſcht wieder in Wald und Flur, nur hin und wieder. unterbrochen 
durch die ziehenden Droſſeln, die mit lautem Geſchrei in der Nähe 
des Dohnenſtieg's einfallen, um von den roth leuchtenden Beeren 
zu naſchen, die an den feinen Pferdehaarſchlingen im dichten Unterholz 
befeſtigt, gar verlockend dem ziehenden Krammetsvogel winken. 
Er ahnt nicht, daß dieſe geſuchte Lieblingsſpeiſe ſeine Henkersmahlzeit 
werden ſoll. Vertrauend hüpft er auf den Bügel, um ſich an den 


Beeren gütlich zu thun. Nichts ahnend hat er bereits den Kopf durch 
die über ihm hängende Schlinge geſteckt; bald zeigt ein Flattern, daß 
letztere angezogen, ein kurzer Kampf und er iſt erhängt. 
nter die Härſche it, Friede gekommen. Ihre Leidenſchaften 
ſind 5 und einträchtig zieht wieder Hirſch neben Hirſch einher. 
Ihr Wildpret iſt in Folge der Brunft ſehr ſchlecht, ſie werde 
daher nicht mehr geſchoſſen. . 

Die Damhirſche treten Anfangs dieſes Monats in die 
Brunft und werden von jetzt ab nicht mehr geſchoſſen. Wie die 
ee kämpfen fie mit ihren Nebenbuhlern auf Tod und 

eben. 

Die Rehböcke ſind wieder feiſt, ihr Wildpret wohl- 
ſchmeckend. 5 RUE : 

Das Schwarzwild mäſtet ſich von Fallobſt, Pilzen und Kar⸗ 
toffeln. Gegen Mitte des Monats beginnt die rechte Jagd auf daſſelbe 
durch Pürſche, Anſtand und Treiben. a 

Die Hafen fiten gern in frischen Aeckern oder Herbſtkräutern, 
und an naſſen Tagen auf den höher gelegenen Feldern und in der 
Stoppel; fie werden auf der Suche geſchoſſen. Ir 2 

Der Fuchs betreibt ſein altes Raubhandwerk, revidirt fleißig 
den Dohnenſtieg und holt ſich daſelbſt durch einen kühnen geſchick⸗ 
ten Sprung ab und zu einen leckern Braten; er wird wie alles Raub⸗ 
zeug geſchoſſen, 5 

Ber Dachs iſt jetzt fett, wird gegraben, auf dem Anſtande 
geſchͤſſen und im Eiſen gefangen. 

Das Auer⸗, Birk⸗ und Haſelwild ſowie Faſanen 
werden auf der Suche geſchoſſen. 

Die Rebhühner, die feine Deckung finden, halten nicht mehr 
REN dürften in dieſem Jahre überhaupt nicht mehr geſchoſſen 
werden. 

Die Trappen, denen nur durch Anfahren beizukommen iſt, ſind 
feiſt, das Wildpret der ungen vorzüglich. 

Die Schnepfenarten, die jetzt noch auf dem Zuge ſind, wer⸗ 
den auf der Suche vor dem Hunde geſchoſſen. > a 

In regelmäßig geordneten Zügen kommt auch die Wildgans 
gezogen, fällt auf ihrer Wanderſchaft auf die Stoppel und Aecker und 
wird ebenſo wie die Wildente auf dem Zuge geſchoſſen. 

; ie Staare und Lerchen rüſten ſich zum Zuge nach dem 
wärmeren Süden und namentlich bei nächtlicher Stille ertönt das 
Geſchrei der verſchiedenen ſüdwärts ziehenden Thiere. ER 

dach dem Schongeſetz vom 26. Februar 1870 dürfen in dieſem 
Monat geſchoſſen werden: Elch wild, Edel⸗ und Dam hirſch e, 
vom 16. d. M. ab auch Edel⸗ und Damthiere und Wildkäl⸗ 
ber, Rehböcke, vom 16. d. M. ab auch Ricken, Haſen, Ka⸗ 
ninchen, Dachs, Auer⸗, Birf- und Haſelwild, Fafa⸗ 
nen, Trappen, Enten, Schnepfen, Rebhühner, 
Wachteln, Krammetsvögel und alles Raubwild. 

B 


Kräftigung der Delegationen 
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TR 8 0. Auf Erſuchen des Stra gerich 8, be chem eine Stra 
verhandlung wegen eines Abi Vergehens anbängig tit, hat der Zivil⸗ 
richter jederzeit mit dem Verfahren der Gelten 
weiſen Emtreibung der den Gegenſtand der Unterſuchung bildenden 
Forderung innezuhalten. a R 
; § 10. Im Falle einer Verurtheilung hat der Strafrichter das 
Rechtsgeſchäft, wegen deſſen die Verurtheilung erfolgte, ſowie die auf 
Grundlage deſſelben etwa ſchon erfloſſenen zivilgerichtlichen Entſcheidun⸗ 
gen und deren Rechtsfolgen als nichtig zu erklären. Gleichzeitig hat 
der Strafrichter zu erkennen, ob und welcher Betrag dem Kreditgeber 
nach der wahren Beſchaffenheit des Rechtsgeſchäftes und mit Rückſicht 
auf die SS 1 bis 4 dieſes Geſetzes gebührt. Wenn für die Forderung 
ein Pfandrecht beſtand, jo bleibt daſſelbe rückſichtlich dieſes zuerkannten 
Betrages aufrecht. Reichen die Ergebniſſe des Strafverfahrens zur 
Zuerkennung eines beſtimmten Betrages nicht aus, ſo iſt der Gläubi⸗ 
ger zur Geltendmachung ſeines ſich aus der wahren Beſchaffenheit des 
Rechtsgeſchäftes ergebenden Anſpruches auf den Zivilrechtsweg zu 
weiſen. Wenn für die Forderung aus dem für nichtig erklärten Rechts⸗ 
Ir geſchäfte ein Pfandrecht beſteht, jo iſt dem Gläubiger zur Einbringung 

der Klage eine Friſt zu beſtimmen, nach deren fruchtloſem Verlaufe das 
Pfandrecht als erloſchen zu betrachten iſt. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Stuttgart, 14. Oktober. Geſtern Abend 10 Uhr ſtießen 
in Heidelheim bei Bruchſal auf einer Kreuzungsitelle zwei, auch 
Perſonen führende, Güterzüge zuſammen. Es blieben todt 
3 Perſonen, verletzt ſind 2 Beamte und 13 Reiſende. Der die 
Schuld tragende Lokomotivführer hat ſich erſchoſſen. 


CJelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 14. Oktober, 7 Uhr Abends. 


3 [Generalſynode.] Vor Eintritt in die Tagesordnung 
9 empfahl der Synodale General Ollech dem anläßlich der Erret⸗ 
tung des Kaiſers bei den Attentaten hier beabſichtigten Bau 
einer Dankeskirche der werkthätigen Unterſtützung der Verſamm⸗ 
lung. Die Synode genehmigte ſodann die proviſoriſche Geſchäfts⸗ 
ordnung mit den von der Kommiſſion beantragten Abänderungen, 
ſowie einen Antrag der Finanzkommiſſion, die bisherige Verwal⸗ 
tung der Generalſynodalkaſſe beizubehalten und, falls der künf⸗ 
tige Generalſynodal-Vorſtand die Verwaltung der Kaſſe durch den 

Oberkirchenrath beſchließen ſollte, ſich damit einverſtanden zu er⸗ 
ö klären. Die Synode ertheilte ſodann dem Oberkirchenrath wegen 
; der im Rechnungsjahr 1878—79 verwalteten Fonds Decharge 

und beſchloß bei der Berathung der Vorlage des Oberkirchen⸗ 

raths bezüglich der Sonntagsheiligung einſtimmig: 

Der Oberkirchenrath wolle die Regierung auffordern, daß die 
Geſetze und Verordnungen über die Sonntagsfeier zur vollen 
1 Anwendung gebracht und nach Bedürfniß ergänzt werden. Die 
x Synode nahm ferner den Antrag Leuſchner, betreffend das 
Verbot des Fortbildungsunterrichts an 
Sonntagsvormittagen an, eben ſo den Antrag Pfeiffer, be⸗ 
treffend die Beſchränkung der Kontrollverſammlungen und mili⸗ 
kttriſcher Marſchübungen an Sonntagen; den Antrag Hermann 
auf Beſchränkung des Sonntagsdienſtes auf 
Staatsbahnen. 
ne Nach Ablehnung der Verkaufspropoſitionen der Regierung 
Aund nach Zurückziehung des Antrags Kumbruch wegen Bewilli⸗ 
gung der Konvertirungsprämie von 20 Mark nahm die General⸗ 
Verſammlung der Potsdam- Magdeburger Eiſen⸗ 
bahn mit 3927 gegen 573 Stimmen den Antrag Born an, 
den Vertrag abzuſchließen, wenn ſtatt 20 10 Mark 
Prämie gewährt werden. 

Wien. Das Abgeordnetenhaus] wählte den 
Grafen Franz Coronini mit 338 von 341 Stimmen zum 
Präſidenten. Coronini dankte für die erwieſene Ehre, er⸗ 
bat ſich das Vertrauen und die Unterſtützung der 
Verſammlung und ſpendete ſeinem Vorgänger, Rech⸗ 
bauer, warmes Lob, begrüßte ſchließlich ſympathiſch die nach 
langjähriger Abweſenheit in das Haus eingetretenen Gzechen 
und verſprach ihre Forderungen, ſoweit ſie mit den Exiſtenz⸗ 
bedingungen der Monarchie vereinbar ſeien, wohlwollend zu be⸗ 
rückſichtigen. Der Redner ſprach die Hoffnung aus, ſie 
würden ihrerſeits die Rechte der Verfaſſung und die 
Errungenſchaften der Staatsgrundgeſetze dem Reiche unverkümmert 
erhalten. Nach dem Hinweis auf die friedlich vollzogene Okkupa⸗ 
tion von Novibazar ſpricht Coronini den Wunſch aus, daß nicht 
das Wiederauflodern des häuslichen Zwiſtes die Löſung dringen: 
der wirthſchaftlicher Aufgaben hindern möge, und daß die Volks⸗ 
vertreter, wenn ſie an die patriotiſche Opferwilligkeit der Steuer⸗ 
träger appelliren, nicht vergeſſen mögen, welche Höhe die Laſten 
bereits erreicht haben. Redner ſchließt mit einem Hoch auf den 
Kaiſer, worin die Verſammlung begeiſtert einſtimmt. 

Brügge. Bei der Wahl eines Senators für 
den verſtorbenen Liberalen Boyeval wurde der Kandidat der 
Katholiken gewählt. 

Bukareſt. In der Kammer vertheidigte Boeresku 
den Regierungsentwur fund wies nach, daß das Kabinet 
ſeinem Programm getreu blieb, da es eine Löſung vorſchlug, welche 
nicht, wie die Oppoſition behauptet, allgemeine Emanzipation 
ſondern, der Anſchauung des Landes entſprechend individuelles 
Indeginat gewählt habe. Nach Unterzeichnung des Ber⸗ 
liner Vertrages wurde die Nation konſultirt; die Kammern nahmen 
den Vertrag, inſoweit er Rumänien betrifft, an und billigten 
ſomit auch die Abänderung des Artikels der Verfaſſung. Das 
einzige Hinderniß des Einvernehmens beſteht nun über die Art der 
Ausführung. Noch jede Regierung wird ſich den Forderungen Europas 
fügen müſſen, da der berliner Vertrag ein internationaler ſei. 
Nachdem gelegentlich ſeiner diplom. Reiſe die Staatsmänner, mit denen 
er ſprach, beſtätigt hatten, daß Europa fordere, daß Rumänien 
die Prinzipien des Artikels 44 anerkennen und einen Anfang 
| mit der Ausführung machen ſolle, jo entſpricht die Regierung 
dieſen Forderungen! Der Minifter widerlegt die von der 


Oppoſition 


machung oder zwangs⸗ 


1 NE We) he 


gemachten Einwend igen. J 
betreffe, jo ſeien Anzahl und Namen der auf denſelben 


verzeichneten Ifraeliten nicht unabänderliche Dinge und können von 


der Kammer modifizirt werden; aber die Liſten ſeien nothwendig, 
um durch den Anfang der Ausführung Europa die Aufrichtigkeit Ru⸗ 
mäniens zu beweiſen, ſich dem Prinzipe des Artikels 44 zu un⸗ 
terwerfen. Angeſichts der Gefahr müſſen wir dieſe Konzeſſion 
machen. Morgen Fortſetzung der Debatte. 

Newyork. Merrit iſt mit Verſtärkungen bei der 
Weiße⸗Fluß⸗Agentur angekommen, fand die Gebäude 
verbrannt, und die Leichnahme des Agenten und zwölf ſeiner 
Bedienſteten vor. Die Indianer ziehen ſich ſüdlich zurück. 
Einer Meldung hieſiger Blätter aus Galveſton zufolge bemäch⸗ 
tigten ſichmerxikaniſche Aufſtändiſche Chihuahuas. 


Vocales und Provinzielles. 
Poſen, den 14. Oktober. 

— Wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, haben die 
Wahlmänner der nationalliberalen Partei 
beſchloſſen, für den Fall der Ablehnung des Prof. Hänel den 
Landgerichtsrath Czwalina als Abgeordneten 


kandidaten aufzuſtellen. 

— [Bei dem Amtsgericht zu Poſenl find 10 
Gerichts⸗Abtheilungen gebildet und laut dem Amtsblatt der kgl. 
Regierung wie folgt untergebracht: 

Abtheilung J. für Generalien, Juſtizverwaltung, Verwahrungs⸗ 
ſachen u. ſ. w. im Erdgeſchoß (Parterre) des Amtsgerichtsgebäudes 
auf dem Sie Richter: Amtsgerichts-Rath Gregor. Erſter 
Gerichtsſchreiber Miller. ? 

Abtheilung II. für Strafrechtsſachen — im Erdgeſchoß des Land⸗ 
erichts⸗Gebäudes in der Wilhelmsſtraße. Richter: die Amtsrichter 

pecht, Binkowski und Warnecke. Gerichtsſchreiberei: die 
Gerichtsſchreiber Czaplicki und Reimnitz. em ES ER. . 

Abtheilung III. für bürgerliche Rechtsſtreitigkeiten (Zivil⸗Prozeſſe 
mit Ausſchluß der in der Abtheilung IV. verzeichneten, im o 
des Landgerichts⸗Gebäudes. Richter: die Amtsgerichts⸗Räthe Mot ty 
und Zborowski und Amtsrichter Kracauer. Gerichtsſchreiberei: 
Gerichtsſchreiber Buſſe. E { 5 

Abtheilung IV. für Konkurs, Subhaſtations⸗ (inkl. der theilungs⸗ 
halber eingeleiteten) Sequeſtrations⸗, Aufgebots⸗, Ehe⸗ und Entmündi⸗ 
gungsſachen — im Erdgeſchoß des Amtsgerichtsgebäudes auf dem Sa⸗ 
Bieboplabe. Richter: Amtsrichter Dr. Traumann und Amtsgerichts⸗ 

tatb Gregor. Gerichtsſchreiberei: Gerichtsſchreiber Brunk. 

Abtheilung V. für . der Vorſtädte St. Martin, 
Fiſcherei, ſo wie der rechts der Warthe belegenen Stadttheile und 
aus dem Landkreiſe Poſen des rechts der Poſen⸗Stargarder 
Eiſenbahn belegenen Theils bis an die Kreisgrenze und reſp. an die 
Warthe, ſo wie des ganzen rechts der Warthe belegenen Landkreiſes 
mit der Stadt Schwerſenz, einſchließlich der einſchlägigen Kaufgel⸗ 
der⸗Depoſitionsſachen, im Erdgeſchoß des Amtsgerichtsgebäudes auf 
dem Sapiehaplatze. Richter: Amtsgerichtsrath Hoffmann. Gerichts⸗ 
ſchreiberei; Gerichtsſchreiber Roſenthal. 

Abtheilung VI. für die Grundbuch⸗Sachen der Stadt Poſen, 
und zwar der Altſtadt und der Vorſtadt St. Adalbert, des übrig⸗ 

ebliebenen Theils des Landkreiſes Poſen und des dem Amtsgericht 
Boſen zugelegten Kreistheiles Schri mm, einſchließlich der einſchlä⸗ 
gigen Kaufgelder⸗Depoſitionsſachen, im Erdgeſchoſſe des Amtsgerichts⸗ 
gebäudes auf dem Sapiehaplatze. Richter: Amtsgerichtsrath Freiherr 
v. Bonſeri. W Gerichtsſchreiber Becker. 

Abtheilung VII. für? 

Amtsgerichtsgebäudes as der dem ike ug 

Eingang vom Wronkerplatze aus). Richter: Die Am PR chts⸗R 

üller und v. Jarochowski. Gerichtsſchreiberei: Gerichtsſchrei⸗ 
ber Schmädicke und Pechner. BER x 

Abtheilung VIII. für die Verlaſſenſchaftsſachen, freiwillige Gerichts⸗ 
barkeit, ſämmtliche Regiſter und Notariatsſachen im zweiten Stock des 
Amtsgerichts ⸗ Gebäudes neben der Abtheilung VII. jedoch nach dem 
Hofe zu. Richter: Amtsrichter Mende. Gerichtsſchreiberei: Gerichts⸗ 
ſchreiher Reiſel. ! j a 
Abtheilung IX. für die Rechtshilfe -Sachen im Erdgeſchoß des 


*. 


n ebäudes auf der nach der Magazinſtraße zu belege⸗ 
Ben Seite. Richter: Amtsrichter Binkowski. Gerichtsſchreiber 
eimnitz. 


Abtheilung X. die Anmelde⸗Stube, zugleich als Gerichts⸗ 
ſchreiberei für die Niederlegung und Vorlegung von Urkunden, Thei⸗ 
lungsplänen und Zuſtellungsſachen, welche im gewöhnlichen Wege nicht 
haben zugeſtellt werden können (§ 157 der C.⸗P.⸗O.) u. ſ. w. und für 
den Verkehr mit den Gerichtsvollziehern im Erdgeſchoß des Landge⸗ 
1 (Eingang von der Wilhelmsſtraße). Gerichtsſchreiber 

ubert. 

Der Briefkaſten für das Amtsgericht und die Gerichtstafel zum 
Aushange für daſſelbe befinden ſich im Hausflur des Amtsgerichts⸗Ge⸗ 
bäudes (Eingang vom Sapiehaplatz aus). Im Intereſſe des rechts⸗ 
ſuchenden Publikums wird es liegen, auch die an die Gerichtsſchreibe⸗ 
reien der betreffenden Abtheilungen gerichteten Schreiben mit der ent⸗ 
ſprechenden Adreſſe zu verſehen. 8 y 
— Perſonal⸗Chronik. Der Appellationsgerichts⸗Sekretär Gauck 
8 geſtorben. Der Appellationsgerichts⸗Bureau⸗Diätar und Aktuar 

o mmer iſt auf ſeinen Antrag aus dem Juſtizdienſte entlaſſen. Der 
Appellationsgerichts⸗Kanzlei⸗Direktor Kanzleivatb Willenberg iſt als 
Kanzlei⸗Direktor an das Reichsgericht in Leipzig verſetzt. Der Gefan⸗ 
genwärter Klein zu Koſchmin iſt in Folge des gegen ihn ergangenen 
Disziplinar⸗Erkenntniſſes aus dem Juſtiz⸗Dienſte entlaſſen. Der Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Junge in Oſtrowo iſt von der Beſchäftigung bei der 
Staatsanwaltſchaft entbunden und an ſeine Stelle der Gerichts⸗Aſſe or 
Domanski als Hülfsarbeiter überwieſen. Der Kreisgerichts⸗Sekretär, 
Kanzlei⸗Rath Bandel in Poſen iſt mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt 
und ihm beim Ausſcheiden der rothe Adlerorden vierter Klaſſe Allerhöchſt 
verliehen worden. Der Bote und Exekutor Sander iſt mit Penfion 
in den Ruheſtand verſetzt. Der Gerichts⸗Aſſeſſor Rolle iſt als Hülfs⸗ 
richter nach Poſen abgeordnet. „ F n 

Im Geſchäftsbereiche der Proyvinzial⸗Steuer⸗ Direktion 
zu Poſen ſind im Laufe des III. Quartals 1879: ö 

a) befördert: 1. der Haupt⸗Amts⸗Kontroleur Thielboer- 
ger in Flensburg (Provinz Schleswig⸗Holſtein) au Haupt⸗Amts⸗Ren⸗ 
danten in Meſeritz, 2. der reitende Steuer⸗Aufſeher Fengler in Neu⸗ 
tadt b. P. zum Steuer⸗Einnehmer in Stenſchewo, 3. der reitende Steuer⸗ 
Aufſeher Bunze in Poſen zum Zoll⸗Einnehmer in Boguslaw: 

b) verſetzt: 1. der nn Kellmann in 
Meſeritz als Ober⸗Steuer⸗Kontroleur nach Warburg (Provinz Weſtpha⸗ 
len), 2. der Haupt⸗Amts⸗Kontroleur Stoermer in Saarbrücken 
(Rheinprovinz) in gleicher Eigenſchaft nach Meſeritz, 3) der Steuer-Ein- 
nehmer Hahn in Stenſchewo in gleicher Eigen zaft nach Schrimm, 4. 
der Zoll⸗Einnehmer Sinner in Boguslaw als Steuer⸗Einnehmer 
nach Obornik; . Be N - 

e) penſionirt: der Steuer-Einnehmer Prüfer in Obornik; 

d) geftorben: der Steuer⸗Einnehmer Zielonka in Schrimm. 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn: Es ſind verſetzt: Betriebs⸗Sekretär Ligon von Poſen 
nach Breslau; Gütererpedienten: Sommer von Pol. Liſſa nach Ha⸗ 
belſchwerdt, Fechner von Sagan nach Poln. Liſſa; Bodenmeiſter: 
Groß von Poln. Liſſa nach Koſten, Moldenhauer von Koſten 
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p ſtenten: Köber von Kobelnitz nach Poſen, Reck⸗ 
dach von Poſen nach Gneſen, Cargueville von rachenberg nach 
S Schönrock von Gempin nach Trachenberg; Packmeiſter 
chulz von Poſen nach Stargard. z ; 

Entlaſſen: Wagenmeiſter Schneider in Poſen. 


Erſte ordentliche General⸗Synode. 


4. Plenar⸗Sitzung vom 13. Oktober. 

Als Vertreter des Kirchen⸗Regiments ſind anweſend: Präſident 
des Ober⸗Kirchenraths Hermes, General⸗Superintendent und Te 
von Berlin Dr. Brückner, Ober⸗Konſiſtorialrath Braun un 
Dr. Richter. 

Der Präſident Graf von Arnim⸗Boytzen burg eröffnet die 
Sitzung um 12 Uhr 15 Minuten. 

Synodale General⸗Superintendent Schultze ſpricht das Ein⸗ 
gangsgebet unter Zugrundelegung von Ev. Joh. 10, 12 ff.: „Ich bin 
ein guter Hirte.“ 

Die neu eingetretenen Synodalen, Rittergutsbeſitzer v. Benda 
und Seydel werden vom Präſidenten verpflichtet. Der Juſtizminiſter 
theilt der Generalſynode durch Anſchreiben mit, daß er dem Mit⸗ 
gliede derſelben, Landgerichtsdirektor Wohlfromm, den erbetenen 
Urlaub bewilligt. Für eine beſondere Andacht vor Beginn der Sitzun⸗ 
gen it das Zimmer des Reichstags Nr. 14 der Synode zur Dispoſition 
geſtellt. y 
Ueber den erſten Gegenſtand der Tagesordnung: Vorlage des 
Oberkirchenraths, betreffend die Anbahnung zur Einrichtung 
eines gemeinſamen Buß⸗ und Bettages in jämmtli- 
chen deutſchen evangeliſchen Kirchen referirt Srnodale 
Ober⸗Konſiſtorial⸗Kath Dr. Frhr. v. d. Gol g: Nachdem mehrfach in 
dringender Weiſe von einzelnen Provinzial⸗Synoden das Bedürfniß 
nach einer Verlegung des bisherigen preußiſchen Bußtages geäußert 
worden, hatte die deutſche evangeliſche Kirchen⸗Konfe⸗ 
renz in Eiſenach reſolvirt, daß 1. das Bedürfniß zur Herſtellung 
eines gemeinſamen Buß⸗ und Bettages für die deutſchen evangeliſchen 
Kirchen anzuerkennen, 2. als Tag für denſelben der letzte Freitag im 
Kirchenjahre vorzuſchlagen ſei. Referent hebt zunächſt hervor, daß man 

egen eine Aenderung das folgende gewichtigſte Bedenken aufſtellen 
önne, daß man nicht ohne dringendſte Noth an einem Feiertage rütteln 
ſolle, der ſo mit dem Volksbewußtſein verwachſen ſei, wie der Mitt⸗ 
woch nach Jubilate. Andererſeits aber ſei keine Zeit des Kirchenjahres 
ſo mit Wochenfeiertagen überfüllt wie die Periode vom Palmſonntag 
bis Pfingſten; in den letzten Theil des Kirchenjahres fallen derartige 
Wochenfeiertage nicht. Insbeſondere ſchwer wird der heutige Termin 
als Uebelſtand in der Provinz Sachſen empfunden; zur Zeit des Buß⸗ 
tages findet die Leipziger Oſtermeſſe ſtatt; dieſe ne Gelegenheit 
zu Extrazügen, Vergnügungsfahrten 2c., die mit Vorliebe auf den Bet⸗ 
tag verlegt werden, mit deſſen ernſtem religiöſem Charakter ſich ſolches 
Verfahren am Wenigſten verträgt. Eine Abſtellung des Hinderniſſes 
iſt wegen der vielen hierbei kollidirenden Intereſſen nur durch 
eine Verlegung des Bußtages ſelbſt zu ermöglichen. Für einen gemein⸗ 
ſamen deutjchen Bußtag ſpricht nicht nur das kirchliche, ſondern auch 
das nationale Intereſſe, inſofern auch ein gemeinſamer Feiertag dieſer 
Art dem Gedanken der durch Gottes Gnade herbeigeführten nationalen 
Einheit Deutſchlands höheren Ausdruck zu geben vermöchte. Gegen⸗ 
wärtig werden in 28 evangeliſchen Landſtrichen 47 verſchiedene Buß⸗ 
tage an 24 verſchiedenen Tagen gefeiert, was ins eſondere in den 
Grenzbezirken, wenn der Bußtag ein 1 iſt, (in Süddeutſchland 
iſt es ſtets ein Sonntag) zu den ſchlimmſten Unzuträglichkeiten führt. 
Die Anſichten über den neu zu wählenden Tag waren auf der eiſenacher 
Konferenz ſehr getheilt, weil in Norddeutſchland mit einziger Ausnahme 
von Lübeck der Bu tag im Gegenjat zum Süden auf einen Wochentag N 
fällt. Eine allgemeine Feier am Sonntag würde allen Schwierigkeiten 
ſchnell ein Ende bereiten; allein dann würde in Norddeutſchland die 
2 des per ute das Volk ſehr erhebl je 
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den ſchon be Gründen noch die beiden, daß dieſer 
den beiden Großherzogthümern Mecklenburg⸗Schwerin und relitz 
bereits beſteht. während Sachſen nur nöthig hätte, feinen Bußtag von 
dem Freitag vor dem Todtenfefte auf den Freitag nach demſelben zu 
verlegen, mit welcher Aenderung ſich das dortige Kirchen⸗Regiment 
bereits im Voraus einverſtanden erklärt hat. Ein Abbruch dürfte dabei 
weder dem Todtenfeſte noch dem 1. Adventsſonntage geſchehen. — Eine 
recht ſchnelle und gedeihliche Erledigung dieſer wichtigen Frage wird 
hauptſächlich von dem Votum der Generalſynode abhängen; if dem 
nach auch noch kein bezüglicher Kirchen⸗Geſetzentwurf vorgelegt, jo kann 
die Synode dennoch ausſprechen, ſie wünſche die Verlegung und bitte 
die Kirchen⸗Regierung, die ſtaatliche Genehmigung für dieſelbe zu er⸗ 
wirken. Referent beantragt demnach, die Synode wolle ſich mit den 
Reſolutionen der eiſenacher Konferenz einverſtanden erklären, ſo wie den 
8 um baldige Einleitung der betreffenden Verhandlungen 
zu erſuchen. 

Korreferent Syn. Schrage (Oſtpreußen) ſchließt ſich den Aus⸗ 
feine gen des Referenten völlig an und bittet ebenfalls um Annahme 
ſeines Vorſchlags. 5 5 

In der Diskuſſion nimmt zunächſt Syn. Superintendent Rogge 
(Luckau⸗Magdeburg) das Wort. Die Gründe des Herrn Referenten 
für die Verlegung ſelbſt ſeien unwiderleglich, nicht ſo diejenigen für 
den neu vorgeſchlagenen Tag. Für den Bußtag muß ein ſolcher Tag 
gewählt werden, an welchem auf einen guten Kirchenbeſuch zu rechnen 
iſt. Sicher würde aber dem Bußtage durch die Nähe des Todtenfeſtes, 
welches erfahrungsgemäß in vielen Gegenden den ſtärkſten Beſuch hat, 
ſehr viel geſchader werden. Der Bußtag müſſe in der Paſſionszeit 
verbleiben; der Mittwoch nach Okuli würde vielleicht noch geeigneter 
ſein, als der bisherige Bußtag nach Invocavit. ; 

Syn.⸗Superintendent Rübeſamen: Das einzige Bedenken gegen 
die Aenderung 1 daß es ſehr ſchwierig ſein dürfte, dem neuen 
Bußtag daſſelbe Anſegen zu verſchaffen, wie es der alte genießt, der 
zwiſchen Oſtern und Pfingſten genau in der Mitte liegt. Die über⸗ 
wiegenden Gründe ſprechen aber ohne Zweifel für die Verlegung; am 
meiſten möchte ſich trotz der Gründe des Referenten die Faſtenzeit für 
den Bußtag empfehlen. a 

Syn.⸗Konſ.⸗Rath Reichhelm (Frankfurt a. O.) erklärt ſich gegen 
jede Abweichung vom Beſtehenden; die Gründe für dieſelbe ſcheinen 
dem Redner 1989 auf lokalen Verhältniſſen zu beruhen, denen 
durch adminiſtrative Verfügungen doch leicht vorzubeugen jeın möchte. 

Königlicher Kommiſſar, Ober⸗Konſiſtorialraeh Schmidt: In 
Schoße des Kirchenregiments iſt nur die eine Frage als hochbedeutend 
erſchienen: Wird dem Feiertage bei ſeiner Verlegung noch dieſelbe 
Wichtigkeit beiwohnen wie bisher? Nach dem Eindruck, den die 
Kommiſſarien des Oberkirchenraths in Eiſenach empfingen, kann man 
als feſtſtehend anſehen, daß der Bußtag nicht nur für das deutſche 
Volk ſeinen Werth und ſein Anſehen behalten, ſondern als gemeinſamer 
nationaler kirchlicher Feiertag noch gewinnen wird. Lehnt die Synode 
heute eine Beſchlußfaſſung über die Frage ab, jo glaube ich, wird die⸗ 
ſelbe in abſehbarer Zeit überhaupt nicht zur Erledigung gelangen. 
Spynodale General⸗Superintendent Dr. Erdmann macht den 
Vorſchlag, neben dem beizubehaltenden preußiſchen einen allgemeinen 
deutſchen Buß⸗ und Bettag eingeführt zu ſehen, betont aber ein⸗ 
dringlich das Bedürfniß des letzteren, ſchon im Hinblick auf die große 
gemeinſame Schuld, an der ganz Deutſchland trage, ſeitdem es Be 
die Gnade Gottes zur Einigung geführt worden ſei; das ganze deutſche 
Volk habe nur zu ſehr Veranlaſſung, ſich an einem Tage wie ein 
Mann reuig in den Staub zu werfen! Gegen die vorgeſchla ene Zeit 
am Ende des Kirchenjahres ſei nichts Stichhaltiges einzuwenden; die 


Bedenken des Synodalen Rogge würden ſich nicht als begründet er- 
weiſen; dagegen wäre event. der Mittwoch dem Freitag e 

Synodale Seydel beantragt die Verweiſung der Vorlage an 
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Syn. Freiherr von Maltzahn 
widerſpricht, worauf der Antrag abgelehnt wird. ER 

ie Diskuſſion wird geſchloſſen; unter Ablehnung aller übrigen 
Anträge 5 7 955 Anträgen des Referenten mit großer Majorität 
eſtimmt. \ 
ET erauf referirt Synodale, Superintendent Polſcher (Weſt⸗ 
halen) Namens der A über die Diäten und 
Rei ekoſten der Mitglieder der Generalſynode. Nach $ 5 
der Generalſynodal⸗Ordnung ſollen jedem Mitgliede an 0 b fir 
12 Mk., an Reiſekoſten für 3 ilometer per Poſt 60 Pf.: für 
edes Kilometer per Eiſenbahn 13 Pf.; für jeden Zu⸗ und Abgang 
5 Mk. bewilligt 3 Die Synode erklärt ſich ohne Debatte mit 
ieſen Sätzen einverſtanden. 
x Es folgt nunmehr die Berathung des Antrages des Syn. Konſ.⸗ 
räfident Hegel: den Ober⸗Kirchenrath aufzufordern, bei der königl. 
n dahin zu wirken, daß die ſtädtiſchen Behörden von 
Berlin von Staatsaufſichtswegen dazu angehalten werden, für eine 
ausreichende Seelſorge in den ſtädiſchen Kranken-. Irren⸗ und Korrek⸗ 
tionsanſtalten Sorge zu tragen. 

Der Antragſteller führt aus, daß das mangelnde Entgegen⸗ 
kommen des berliner Magiſtrates bezüglich der großen neuerbauten 
Irrenanſtalt zu Dalldorf, ſowie der neuen Korrektionsanſtalt zu Rum⸗ 
melsburg ihn veranlaßt habe, dieſen Antrag bei der Hochwürdigen Ge⸗ 
neralſynode einzubringen. Auf mehrfache Anfragen und Vorſtellungen 
habe der Magiſtrat insbeſondere auch bezüglich einer genügenden Seel⸗ 
ſorge im ſtädtiſchen Krankenhauſe am re dem Konſiſtorium 
keine genügende Verſicherung ertheilt. Im vorigen Jahre ſeien in 
dieſer Anſtalt ca. 1300 Kranke, darunter mehr als 1000 evangeliſche 
Chriſten geſtorben, die meiſten ohne geiſtlichen Beiſtand. Aehnliche 

ißverhältniſſe herrſchen in dem ſogenannten Barackenlazareth zu 
Moabit; trotzdem habe der Magiſtrat auch hier erklärt, er vermöge das 
Bedürfniß zur Anſtellung eines beſonderen Anſtaltsgeiſtlichen nicht an⸗ 
zuerkennen. Wie wenig Intereſſe aber auch für die freiwillige Seelſorge 
dort vorhanden ſei, zeige die Thatſache, daß man den Paſtor der St. 
Johannisgemeinde nicht einmal zugelaſſen habe zum Krankenbeſuch, da 
er mit einem Eintrittsſchein nicht verſehen geweſen ſei! Bezüglich der 
Irrenanſtalt iſt der Magiſtrat ſogar zur Entſcheidung gekommen, von 
der Einſetzung eines Anſtaltsgeiſtlichen ganz abzuſehen, „da eine ſolche 
Einrichtung erfahrungsgemäß und nach dem Zeugniß, gewiegter Di⸗ 
rektoren von recht üblen Folgen begleitet ſei!“ (Große Bewe⸗ 
gung.) Ebenſo mangelhaft werde es mit der Rummelsburger Anſtalt 
beftellt ſein, die auf 1000 bis 1200 Korrigenden berechnet ſei und einen 
Betſaal für 650 Perſonen enthalte, für dieſe ſolle der Geiſtliche des 
Berlin⸗Rummelsburger Waiſenhauſes die Seelſorge als Nebenamt 
übernehmen! Für Dalldorf hat der Magiſtrat ſich mit der Anſtellung 
eines Geiſtlichen einverſtanden erklärt, will demſelben aber keine Dienſt⸗ 
wohnung geben. — Leider hat die Staatsregierung bis fetzt noch nicht 
ihre volle Autorität geltend gemacht, es ſind im Gegentheil mancherlei 
Bebenten hervorgetreten, die ein Votum der Generalſpnode ſehr ge 
eignet wäre zu zerſtreuen. Ebenſowenig wie ihre ſonſtigen kommunalen 
Pflichten darf eine ſtädtiſche Behörde dieſe Seite der Seelſorge in ihren 
Anſtalten vernachläſſigen. (Lebhafter Beifall) x 

Syn. Huchzermeyer (Bielefeld): Das eben Gehörte 5 
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an den dargelegten kirchlichen Nothſtänden? Das Konſiſtorium, der 
Oberkirchenrath, der Miniſter? Nein! Und doch haben ſich dieſe Zu⸗ 
ſtände unter unſerer aller Augen entwickelt! In den ſämmtlichen ber⸗ 
liner Kirchen ſind 40,000 Sitzplätze bei 800,000 evangeliſchen Chriſten; 
aber auch dieſe ſind bei Weitem nicht beſetzt! Der berliner Magiſtrat 
dt iche 8 für das leibliche Wohl ſeiner Bürger; er vergräbt 

tillionen in die Erde, aber für religiöſe Pflege, für die Förderung der 
Ed Geſundheit find keine Gelder, feine Fonds da! Wenn nichts 
ift, dann wird das Wort in Erfüllung gehen: „Der Herr ſahe die 
Stadt an und weinete über ſte.“ . 

Ein Antrag der Synodalen Dr. Boretius und Böttcher 
auf Uebergang zur Tagesordnung wird abgelehnt; der Antrag Hegel 
mit überwiegender Maſorität zum Beſchluß erhoben. 

e werden die weiteren Verhandlungen auf Dienſtag 12 Uhr 
vertagt. 

„Tagesordnung: Berichte der Geſchäftsordnungs⸗ und Finanzkom⸗ 
miſſion, Mittheilungen des Oberkirchenraths, betreffend die Sonntags⸗ 
ruhe und Donntagebeiligung, Vorlage, betreffend die Beſoldung der 
Superintendenten, Antrag Schultze, betreffend die Abhaltung von Hei⸗ 
denmiſſionskollekten. e 
Der Schluß erfolgt um 4 Uhr 10 Minuten, nachdem Synodale 


. Be b rends das e geiprochen bat. ( „uBojt ) 


F 
(Schluß. 

3) Ein eigenthümliches Moment in dem Geſchäftsbetriebe der 
Feuerverſicherungs⸗ Geſellſchaften iſt die Gefahr der Ueberverſicherung. 
Daß der wiſſentlichen Ueberverſicherung entgegen getreten werden muß, 
iſt gewiß. e Frage iſt nur, ob dies durch eine regelmäßige polizei⸗ 
liche Kontrole der Verſicherungsabſchlüſſe, wie ſolche in manchen Theilen 
des Reichs beſteht, oder auf anderen Wegen bewerkſtelligt werden ſoll; 
bei der Beantwortung dieſer Frage können die Schwierigkeiten nicht 
außer Betracht bleiben, welche der Einführung einer — für die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften und Verſicherungsnehmer in gleicher Weiſe läſti⸗ 
gen = Wieioentiufonteole dort entgegenstehen würden, wo das Lan⸗ 
desrecht ſie zur Zeit nicht kennt. Zweifelhafter iſt die Behandlung der 
fahrläſſigen Ueberverſicherung. Sie wird häufiger vorkommen, als die 
wiſſentliche Ueberverſicherung, weil die höheren Prämien⸗Einnahmen 
für die Geſellſchaften und die höheren en die für die Agen⸗ 
ten unter Umſtänden beſtimmend ſein können, die Schätzungen der Ver⸗ 
ſicherungsnehmer in ſehr nachſichtiger Weiſe zu behandeln. Anderer⸗ 
ſeits hat ſie vom Standpunkte der öffentlichen Intereſſen weitere Nach⸗ 
theile nicht, als daß fe einem die Feuersgefahr vermehrenden Leicht 
ſinn auf Seiten der? erſicherungsnehmer förderlich werden kann und 
für die letzteren zu unwirthſchaftlichen Aufwendungen führt. 

4) Was den Geſchäftsbetrieb im Uebrigen betrifft, ſo wird man 
ſich dabei 1 7 müſſen, daß die ſtaatliche Aufſicht nur einen bes 
ſchränkten Einfluß auf die Umſicht und Redlichkeit der Unternehmer 
zu üben vermag. Es wird ſich hauptſächlich darum handeln, diejenigen 
Geſellſchafts⸗Einrichtungen zu vervollkommnen, durch welche Fehler und 
Mißbräuche im Geſchäftsbetriebe am eheſten an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
bracht werden. Es wäre in dieſer Beziehung vielleicht auf eine Geſell⸗ 
ſchaftsorganiſation Gewicht zu legen, vermöge deren die Verſicherten 
ſelbſt, in den Prämien, wie in den eee eee e e einen 
Einfluß auf die Geſchäftsführung gewinnen können. as Unbefriedi⸗ 
gende der jetzigen Einrichtungen iſt bei denjenigen Geſellſchaften, in 
welchen die Verſicherungen regelmäßig für eine längere Zeit laufen, 
nicht zu verkennen und es kann in der That kaum ſchärfer hervortre⸗ 
ten, als in den i En ale in welchen das 
Intereſſe an einer ſachgemäßen Geſchäftsführung auf Seiten der Aktio⸗ 
näre gegenüber dem gleichen Intereſſe der Verſicherten ein verſchwin⸗ 
dend geringes iſt. . 5 5 

5) Zur beſſeren und leichteren Beurtheilung der jährlichen Ges 
. . der Geſellſchaften wird eine ausführlichere als die bis⸗ 
er übliche Rechnungslegung, welche insbeſondere auf ſolche Gebiete 
des Betriebes klarlegt, auf denen erfahrungsmäßig Mißbräuche am 
leichteſten ſich einſchleichen, vorzugsweiſe beitragen können. Ob indeſſen 
die F ausführlicher Rechnungsabſchlüſſe und Bilanzen 
genügen wird, die Verhältniſſe der Geſellſchaft den betheiligten Kreiſen 
klarzulegen, unterliegt manchem Zweifel. Andererſeits wird auch der⸗ 
jenige, welcher geneigt iſt, dieſem Bedenken, wenigſtens in Anſehung 
der Lebens- Verſicherungs⸗Geſellſchaften, ſich anzuſchließen, zugeben 
müſſen, daß eine erſchöpfende Prüfung jener Veröffentlichungen durch 
die ordentlichen Landesaufſichtsbehörden nicht bewerkſtelligt werden kann, 
weil dieſelben im Allgemeinen den Verhältniſſen des Verſicherungswe⸗ 
ſens zu fern ſtehen. Eine erſchöpfende Prüfung würde nur durch eine 
Zentralſtelle, welche in dem geſammten Verſicherungsweſen orientirt 
und deſſen Entwickelung ſtetig zu verfolgen in der Lage iſt, geſchehen 
können. Wird eine ſolche Tann als Bedürfniß anerkannt, jo wäre 
zu erwägen, ob ſie nicht im Anſchluß an eine beſtehende Behörde, etwa 
an das kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt, ohne erhebliche Mühe und Aufwen⸗ 
dungen ſich ſchaffen ließe. Wird ſie aber nicht für erwünscht gehalten, 
ſo möchte vorzuziehen ſein, auf eine amtliche Kontrole des Geſchäftsbe⸗ 
triebes überhaupt zu 1 Wich um nicht durch den Schein einer ſolchen 
ein Vertrauen in die Verficherungs = Gejellichaiten zu begründen, für 
welches eine ſtaatliche Gewähr dann nicht übernommen werden könnte. 

6) Es wird davon ausgegangen, daß eine reichsgeſetzliche Regelung 
des Verſicherungsweſens keinenfalls ſoweit ausgedehnt werden ſoll, daß 
auch die Grundſätze für die Beſteuerung der Geſellſchaften und ihrer 
Agenten in den einzelnen Bundesitaaten ihren Platz darin finden. Eine 
andere Frage iſt es aber, ob ein Reichsgeſetz, welches die Geſchäftsthä⸗ 
tigkeit der Verſicherungs-Geſellſchaften im ganzen Reiche unter gleiche 
5 zu ſtellen bezweckt, nicht Vorſorge zu treffen hat, daß 
dieſe Abſicht durch die in den einzelnen Bundesſtaaten dem Verſiche⸗ 
rungsgeſchäft auferlegten ſteuerlichen Verpflichtungen nicht wieder illu⸗ 
ſoriſch werde. Bekannt iſt es, daß Seitens der Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften über die ungleichartige, zum Theil die Geſchäftsentwickelung 
hemmende Beſteuerung geklagt wird. Es würde daher von Intereſſe 
ſein, eine Ueberſicht über die in den einzelnen Bundesſtaaten beſtehen⸗ 
den, die Beſteuerung der Verſicherungs-Geſellſchaften und ihrer Agen- 
N zu ers des Staates oder der Gemeinden regelnden Vorſchrif⸗ 
en zu erhalten. 


7) Ein Anlaß, die Verhältniſſe der durch Landesgeſetze oder Ver⸗ 
ordnungen, namentlich für die Verſicherung gegen Feuerſchäden gegrün⸗ 
deten Anſtalten in eine reichsgeſetzliche Regelung hineinzuziehen, dürfte 
im Allgemeinen nicht vorliegen. Insbeſondere würde der zu Gunſten 
mancher öffentlicher Verſicherungsanſtalten beſtehende Verſicherungs⸗ 
jmang vom Standpunkte der Reichsgeſetzgebung aus unberührt bleiben 
önnen. Zweifelhafter wird es ſein, ob diejenigen Beſtimmungen, 
welche, ohne einen Verſicherungszwang zu Gunſten jener Anſtalten zu 
begründen, doch dem Geſchäftsbetrieb der Verſicherungs⸗ Geſellſchaften 
5 auferlegen, ob insbeſondere ſolche Vorſchriften, durch 
welche Denjenigen, die nicht geneigt ſind, bei den öffentlichen Anſtalten 
Verſicherung zu nehmen, die Verſicherung überhaupt unterſagt wird, 
ſich gegenüber einer Geſetzgebung würden aufrecht erhalten laſſen, 
welche die 1 des Verſicherungsweſens im Allgemeinen, nicht 
die Förderung der Geſchäfte gewiſſer Anſtalten bezweckt. Beſtimmun⸗ 
gen der gedachten Art können, ſo weit ſie nicht zur Verſicherung bei 
den begünſtigten Anſtalten führen, in der That nur die Wirkung haben, 
die Verſicherung zu erſchweren oder zu verhindern. 

„Ich würde es mit lebhaftem Danke erkennen, wenn die hohen Re⸗ 
gierungen, welche das Bedürfniß des baldigen Erlaſſes eines Reichs⸗ 
Verſicherungsgeſetzes anerkennen ſollten, die in Vorſtehendem berührten 
Fragen, ſo weit die auf dem Gebiete des Verſicherungsweſens geſam⸗ 
melten Erfahrungen die geeigneten Unterlagen bieten, einer geneigten 
Beurtheilung unterziehen und zum Gegenſtande einer Rückäußerung 
machen wollten. 2 

Verantwortlicher Redakteur H. Bauer in 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Tafelglas in allen Sorten empfiehlt 
M. Nowicki & Grünastel, Jeſuitenſtraße 5. 
Tafelglas-Handlung, Glaſerei und Bilderrahmen⸗Fabrik. 
Spyalität für Bilbereinvabmung, 
Ankunft der Eiſenbahnzüge. 
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Bromb nz * 

romberg, Thorn —Poſen. 

Gemiſchter Zug * ' 

Klaſſe 24. 8 Uhr 
„ 1—4. 1 


von Gneſen) 0 Minuten Vorm. 


Perſonenzug n 5 orm. 
Gemiſchter Zug a N TE Nachm. 
Perſonenzug FTP Abends 
. f ie a. O., W 
Gemiſchter Zug laſſe 1—4. 9 Uhr 48 Minuten Vorm. 
erſonenzug FEC ee achm 
chnellzug „ 51 7 Nachm. 
Perſonenzug F Abends 
5 Creuzburg — Poſen. 
Gemiſchter Zug 
(von Oſtrowo) Klaſſe 2—4. 9 Uhr 45 Minuten Vorm. 
Perſonenzug „ 1. „ |; 7 Nachm. 
Gemiſchter Zug 
(nach Oſtrowo) 2 RUFT: 18 5 Abends 
i neidem oſen. 
Geniſchter Zug Klaſſe 2—4. 8 Uhr 49 Minuten Vorm. 
Gemiſchter Zug „ 2-4. 3 „ 44 7 achm. 
Gemiſchter Zug . ˙ = 


Abfahrt der Eiſenbahnzüge. 
15. Oktober 1879. 


= l x a © . 
Gemiſchter Zug Klaſſe 2—4. 5 Uhr 40 Minuten Morgens 
Perſonenzug ͤ 7. Vorm. 
Gemiſchter Zug „ 2—4. BR x Abends 
Perſonenzug F Abends 
Poſen— Breslau. . 
Perſonenzug Klaſſe 1-4. 4 Uhr 52 Minuten Morgens 
Perſonenzug nd 8 Miller RBUDEeRN, Vorm. 
Perſonenzug „ Nachm. 
Perſonenzug (nach Liſſa) ,, 1—4. 8 Abends 


Poſen, Bromberg — Thorn. = 
Uhr 0 Minuten Morgens 


Perſonenzug laſſe 1—1. 
Gemiſchter Zug l a Vorm. 
Perſonenzug „ 14. 383 1 Abends 
Gemiſchter Zug 

(nach Gneſen) „ 2—. . 10 Abends 

5 Poſen, Frankfurt Guben. 
Perſonenzug Klaſſe 1—4 4 Uhr 55 Minuten Morgens 
Schnellzug „ 1-3. 10 “ Vorm. 
Perſonenzug „ 14. 4 . Nachm. 
Gemiſchter Zu 

(nach Benlſchen) „ 1—. „ Abends 

Poſen— Creuzburg. 

Perſonenzug Klaſſe 1-4. 6 Uhr 43 Minuten Vorm. 
Gemiſchter Zug „ e 0 „ 54 „ Vorm. 
Gemiſchter Zug g 

nach Oſtro wo, 8 „ 2 Abends 

5 5 Poſen—Schneidemühl. 
Gemiſchter Zug Klaſſe 2. 4 Uhr 59 Minuten Morgens 
Gemiſchter Zug 15 2. 10 „ 40 1 Vorm. 


Gemiſchter Jug EE Nachm. 


r Be, 
x 


* 

Handels-Regiſter. 

In unſerer Bekanntmachung vom 
4. d. M., betreffend die Eintragun⸗ 
gen in Nr. 1746 des Firmen- und 
338 des Geſellſchafts-Regiſters iſt 
ſtatt Max Mamroth jedesmal 
Albert Mamroth zu leſen. 

Poſen, den 13. Oktober 1879. 


Königliches Amtsgericht. 
IV. Abtheilung. 


Hothwendiger Verkauf. Königl. Amtsgericht. 


Das in dem Dorfe Heinrichsſelde 
Kolonie unter Nr. 10 belegene, dem 
Dolmetſcher Franz Joſeph v. Snie⸗ 
gocki gehörige Grundſtück, welches 
mit einem Flächeninhalte von 2 
Hektaren, 54 Aren, 20 Quadratſtab 


der Grundſteuer unterliegt und mit Adalbert unter Nr. 83 belegene, der 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von unverehelichten Dorotheg 


teuer mit einem Nutzungswertheſzur Gebäudeſteuer mit einem] Grundſtück der Hüppe'ſchen Erben, 


von 36 Mark veranlagt iſt, ſoll be⸗Nutzungswerthe von 567 Mark ver⸗ 
hufs Zwangsvollſtreckung im Wege anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
der nothwendigen Subhaſtation ſtreckung im Wege der nothwendigen 


den 10. Dezember d. J., Subhaſtation . 
Vormittags um 10 Uhr am Dienflag, 

im Geſchäftszi des Königliche 

nee bend 0a Le den 11. November d. J., 
piehaplatz im Erdgeſchoß, verſteigert Vormittags um 10 Uhr, 


werden. 0 
Poſen, den 10. Oktober 1879. por dem Königlichen Amtsgericht 
hier verſteigert werden. 


Poſen, den 6. September 1879. 
Königliches Kreis-Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
Keyl. 


Proklama. 


Das hierſelbſt unter der 


Abtheilung IV. 


Dr. Traumann. 
Hothwendiger Verkauf. 
Das in der Poſener Vorſtadt St. 


rneſtine ypothe⸗ 


11 Mark 7 Pf. und zur Gebäude⸗ Mahler gehörige Grundſtück, welches kennummer Fiſcherei Nr. 99 belegene 


2990 0 zu 69,890 M., und mit Dziewierzewo mit dem 
veranlagt, ſoll im Wege der frei⸗ nen Grundſtücken Wapno Nr. 12 
willigen Subhaſtation veräußert und Dziewierzewo Nr. I, 3, 4, 
werden. 5, 6, 10, 13 und 17 mit einem 
Zu dieſem Zweck haben wir einen [Geſammtmaße der der Grundſteuer 
ermin au unterliegenden Flächen von 1959,70,96 


den 90. November d. J., en. deſſen Reinertrag zur 


en auf 5883,09 Ba: 

2 und deſſen Nutzungswerth zur Ge⸗ 

Born, 11 Uhr, ür] bäudeſteuer auf 1279 Mark ver⸗ 

an dem hieſigen Amtsgerichte fü anlagt iſt, foll am 

Nachlaßſachen, Amtsrichter Mende, ' 

Wronkerpl. 2, 2 Tr. hoch, 

raumt, zu welchem Kaufluſtige vor⸗ 3 

gelgden werden. 55 Vormittags 10 Uhr, 
Poſen, den 15. September 1879. por dem Amtsgerichte in Exin in 


v. Moſzezenski gehörige Rittergut das Gut betreffende Nachweifungen 
) Sorwerfe und W können in 
d. 85 Pf. zur Gebäudeſteuer Graboſzewo und den zugefchriebe- | unjerem Bureau 


eingeſehen werden. 
Wongrowitz, den 16. Septbr. 1879. 


Königliches Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung. 8. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


Bekanntmachung. 


Geeignete 1 welche bereit 


ſind, das Amt 


Amtsaumalts 


hierſelbſt gegen die Vergütigung, 
wie je von 


der Juſtizverwaltung 
rt wird, 1 übernehmen, 
bei uns unter 


Königliches Kreisgericht. nothwendiger Subbaftation verſtei⸗ gewä 
e e etbeil über die Wr Gene ne Dein 
Zweite Abtheilung. cheilung des Juſchlags an demfelben | Nachweis ihrer Nucl kation melden 
er. Büttner. Tage Mittags 12 Uhr ebendaſelbſt er 1870. 


N verkündet werden. 
Nothwendiger Verkauf. Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Das dem Rittergutsbeſitzer Franz der Hypothekenſchein, etwaige andere 


Nakel, den 12. Oktober 1879. 
Der Magiſtrat. 
Münzer. 


15 


Sudiige Pers rn ni u perten 
in Marktbreit a. Main. 


Die Abgangs Zeugniſſe berechtigen zum einjährig⸗ ar 
willigen Militärdienſte. — Honorar (incluſive Schulgeld) 800 
pro Schuljahr. — Näheres durch den Vorſtand 
J. Damm. 


> Di rasche fr de Sa Lnensaa, Rp 


auf der in getrennten Abtheilungen Bau-, Maschinen- und 
Mühlenteohniker, sowie Baugewerks- und Werkmeister aus- 
gebildet werden, eröffnet das Winter-Semester 187980 am 3. 
November. Der kostenfreie Vorunterricht beginnt am 6. Ok- 
tober. Wohnung mit voller Kost 30—40 Mark. Anfragen 
und Anme !dungei n sind an den „Magistrat der Stadt Langen- 
salza“ zn richten. 


Handelsregiſter. 


Es ift eingetragen in unſer Ge⸗ 
ſellſchaftsregiſter unter Nr. 339 die 
in Poſen unter der Firma 

Placzek & Lipſchitz : 
ſeit dem 1. Oktober 1879 beſtehende E 
offene Handelsgeſellſchaft und als] 
deren Geſellſchafter 
der Kaufmann Philipp 
Placzek zu Schwerſenz, 
der Kaufmann Iſaak Lip⸗ 
ſchitz zu Poſen, * 
5 Verfügung vom 9. Oktober 


79 an demſelben Tage. Ein en liefen Gli 5 


Poſen, den 9. Oktober 1879. 
in die Urſachen der allgemeinen 


Königl. Amtsgericht. Entnervung unſerer Jugend 


Abtheilung IV. vermittelt das berühmte Werk: 


Kothwendiger Berkauf. g „Di. ent Witz, Weg, 
Das dem Rittergutsbeſitzer Max weifer für Männer, ke 


MNahncke gehörige Rittergut Idas⸗ 0 
rg ee) eb dem In wahrhaft eindringlicher f 
zugeſchriebenen Grundſtück Pani- . Weiſe ſchildert es die Folgen 
grud; Nr. 60 mit einem Geſammt⸗ 2 ig 3 K 

dſteuer unter⸗ eckung und ö 
F Ausſchweifung, ſchildert die 


enden Flächen von 298, 23,18 i 
1 a Reinertrag zur geiſtigen und leiblichen Qualen 
der unglücklichen Opfer, welche 


teuer auf 1000,98 Thlr. 

en en Pusungsmertt zur Ge- jenem ſchmachvollen Laſter fröh⸗ 

bäudeſteuer auf 447 M. veranlagt nen. Doch zeigt es auch den 
einzigen Weg zur Rettung 


1 
i joll am und ſicheren Heilung, ſeine 


12. November Cr. eindringlichen Warnzigen | 


a und aufrichtigen Belehrun⸗ 

Vormittags 10 Uhr, 12 ag 3 —— 

1 Y 8 

vor dem Amtsgericht in Exin in vom ficheren Tope. Prei 

nothwendiger Subhaſtation verſtei⸗ des Abe rt 1 2% 3% 

rt, und das Urtheil über die Er⸗ ziehen durch da r⸗ 
ilung des Zuſchlags an dem⸗ 


lags⸗Magazin in Leipzig, ſo⸗ 
ſelben Tage Vormittags 11 Uhr 


wie durch die Buchhandlung 
8 

20 Minuten ebendaſelbſt verkündet von J. Jolowiez in Poſen. 

werden. = 


Der Auszug aus der Steuer: Für Gutskäufer. 


volle, der Hypothekenſchein, etwaige 
andere das Gut betreffende Nach- Eine große Auswahl in hieſiger 
weiſungen und Kauf = Bedingungen Provinz günſtig belegener Güter, 
können in unſerem Bureau III ein⸗ jeder mus en Größe, weiſt zum 
geſehen werden. preiswerthen Ankaufe nach 


Neue Curse beginnen we Y 
ktober. 
Pension. Privatstunden. 

Im letzten Examen haben 
von meinen 4 Schülern 3 be- 
standen. 

Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 5 


Libeeken 
Feuer - Versicherungs - besellschaft 


Hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, 
daß unſere Generel Agenten für die Provinz 
Poſen mit dem heutigen Tage Herrn 7, c 
Mayer in Poſen, Friedrichsſtraße 27, über: f 


tragen worden iſt. 
Lübeck, den 11. Oktober 1879. 


Lübecker Feuer⸗Verſicherungs⸗ Geſellſchaft. 
Der Direktor. 


Ed. Neuendorf. 


Auf vorſtehende Anzeige bezugnehmend, empfehle ich 
mich zum Abſchluß von Verſicherungen. 

Die Prämien ſind feſt und werden den Ver⸗ 
hältniſſen angemeſſen möglichſt niedrig normirt. 

In Städten und auf dem Lande, wo die Geſell⸗ 
ſchaft nicht, reſp. nicht ausreichend vertreten iſt, werden 
Agenten, reſp. Geſchäftsvermittler unter guten Bedin⸗ 
gungen angeſtellt. Leiſtungsfähige Bewerber wollen ſich 
an mich wenden. 

Poſen, den 12. Oktober 1879. 


Der Gentral⸗Agent für die Provinz Poſen. 


Heinrich Mayer. 
Allein⸗Verkauf meines Culmbacher 


Den 
Export⸗Bieres für die Provinz Poſen habe ich Herrn 
Friedr. Dieckmann hierſelbſt übertragen. 
Leonhard Eberlein, 
Brauerei: Bel, in Kulmbach i. Bayern. 


Wongrowitz, den 6. Septbr. 1879. Gerson Jarecki, 
Königliches Kreisgericht. . Sapiehaplag 8. in Poſen.— 
Erſte Abtheilung. Ein Garien Grundſtüc, 
= ; ; wo möglich mit Wohnung, welches 
Der Subhaſtationsrichter. ic 1 ci Eine can . wir 5 
oder um Poſen zu pachten oder zu 
au freu a kaufen geſucht, mit Preis = Angabe. 
iſenbahn. Adreſſen Nr. 45 poſtlagernd 
8 file W ER Stentich einzuſenden. 
om 4. d. Mts. tri un er Vor Meiner geehrten Kundſchaft mache 
behalt jederzeitigen Widerrufs mit bekannt, daß ich C Karen ee 
ſechswöchentlicher ei den früher gehabten Preiſen liefere 
für 8 2 nes und empfehle: 
* dieſſeitigen Lokalgütertarif vom 
an Brad Narr infofern zu 7 5. 4 9 uhanna⸗ Cigarren, 
achtermä igung ein, als die tarif⸗ Ir feine dae 75, 90120 M. 
— 1 Bu Bra ni a en . Unſortirte yavanna à Mille 55 M. 
* een ale Echte Cuba Cigarren in Driginalbait- 
den d änger b een 2000 W zu 250 Stück à Mille 
o rohe und oh behauene Sterne Manilla⸗Cigarren à Mille 60 Mark. a 8 N 
esd biet dun Yagen verleben en Havanna Ausſchuß⸗Ciggrren in Ori- Bezugnehmend auf obige Anzeige, empfehle ich das 
gegen die taifmähig Fracht mind)  gnaliften zu 500 Stück A Mile vorzügliche Eberlein’ihe Culmbacher Export⸗Bier 
im Wege der Boniflkation erſtattet, n owie au 
wenn die Frachtbriefe über das 5 Salon: ⸗Cigaretten 3 i N Gebinden jeder Größe, 0 ch 
nannte Minimalgquantum oder e a Mille 30 Mark. Aroma, Ge⸗ in Flaſchen a 
ſchmack vorzüglich. 500 Stück F dr D 4 k 
ſende franco, gegen poſtfreie T: 1e . 186 mann. 


Lokal⸗ 


durch daſſelbe theilbare Quantität 
Geldſendung. 


vorgelegt werden. 
. @onschior, 


ie im 1 2 zum 
Serelun, Weidenſtraſie 24.8 


gütertarif sub II. 2 enthaltene 25⸗ 4 
prozentige Ermäßigung bleibt da⸗⸗ 
neben beſtehen. ; „A 


Die Direktion. 


Große Nachlaß⸗ 
Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen 
Amts⸗Gerichts zu Schroda werde ich 


von Montag, 
den 27. Oktober d. J., 


Vormittags 9 Uhr ab, 


im Schloſſe zu Klein ⸗Jeziory bei ti Moritz Tuch in Posen. 
Santomysl 


ſämmtliche hochfeine Möbel, Oel⸗ “Modes et Conkeotons“ 
jene, Sa, Bel, Se | Modes et vn 
en- und Tiſchutenſilien und | 9 80 [es A 
diverſe andere Gegenſtände n At 
en gleich baare Bezahlung öffent⸗ empfieh 
dh e verkaufen. 

Schroda, den 13. Oktober 1879. 


E. Schering s Pepsin-Essenz n 


Vorschrift von Dr oar Liebreioh, Professor der Arznei- 
mittel-Lehre an der Universität zu Berlin. Acute Verdauungs- 
beschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenver- 
schleimung, die Folgen übermässigen Genusses von Spirituosen 
u. S. w. werden durch diese angenehm schmeckende Essenz 
5 5 ri Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 Pf. 
un 


E.Schering’sreinesMalzextract 


bewährtes Nährmittel für Wiedergenesene, Wöchnerinnen un 
Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten und Heiserkeit. Preis 
F. Flasche M. 0,75. 


Schering's Malzextract mit 


Eisen Leicht verdauliches Eisenmittel bei Blutarmuth, 
= (Ble Ichbücht) etc. Preis per Flasche M. 1,00 


E. Schering’s Malzextract mit 


Kalk. Schwächlichen Kindern, namentlich solchen, welche 
an sogenannter „en lischer Krankheit“ (Rachitis) 

leiden, zu empfehlen. Preis BR "Jasche M. 1,00 

Droguen, Chemioalien, deutsche und — Speoialitäten 

empfiehlt 


eine große Auswahl 
garnirter Hüte. 


V. F. Grabowska. 


EN nur Ein Pap a ei Schering 8 Grüne Apotheke. 
Amtsgerichts (Arg) iſt zu verkaufen. a; in Berlin N., Chausseestr. Nr. 19. 
Auktion bei B. Heilbronn, ) Volksgarten 5 8 in Posen in fast allen Apotheken u. Droguen- 
+ Schönes helles andlungen. 


Mitttvoch, den 22. d. M., 
rüh 9 Uhr ab und die he 

age werde ich im Lombard 
1 12 die verfallenen 

fänder öffentlich verſteigern. 


Gerſteumalz 


in kleineren und größeren Poſten 
iebt ab; auch nimmt Gerſte zum 
Mälzen 


Ich habe wieder einen Poſten von 


2 
200 Dtzd. Glacse⸗Handſchuhe 
Kamieüski tn in jehr guter Waare zum Verkauf g geſtellt und empfehle 
Königl. Aultions Kommi. 5 Bu 1 1 Damen- 2knöpf. 4 Paar für 1 Thlr., ebenſo Herren⸗ 
und aueräpfel werden jetzt gepflückt! Gegen gründlichen Clavier⸗Unter⸗ Handſchuhe 4 Paar 1 Thlr. 7¼ Sgr. 


zu haben bei Busse am richt wird franz. Konverſation er⸗ 8. ch Ei en 


Be, bier. theilt. Adr. u. X. X. poſtl. erb. 


ab: — ar 2 


Lotterie von Baden-Baden. 


Haupt- und Schlussziehung 
vom 20.—30. October cr. 
Gewinne im Werthe von 
Mart 60,000 30,000 10,000 5,000 4,000 

1 3,000 2,000 1,000 500 
u . w. n. . w. 
Zuſammen 10,000 Gewinne im Geſammtwerthe von 
300,000 Mark. 
Looſe à 10 Mark ſind bis auf Weiteres noch zu haben bei 
„ Molling, General-Debit, Baden-Baden. 


ft, Vorzügliche Oelgemälde 
| x U. feinste Oeldruckbilder, 


Portraits, Landschaften, Genrebilder, J apdstücks 
ete. in ff. Goldrahmen zu den billigsten Preisen. 

Preis-Courant und Muster zur Ansicht werden 
franco zugesandt. Zahlungsbedingungen günstig. 


„Vaterland, an a ee 
Berlin WW, Belle-Allianee-Platz 6. 
! Zur Beachtung! 


aa jett 8 Jahren beſtehendes Uhrengeſchäft u. Reparatur⸗Werk⸗ 
tt habe ich von der Waſſerſtraße 

nach der Neuen Straße 5 verlegt 
und ern mein bedeutend vergrößertes Lager von goldenen und ſilb. 
Taſchenuhren, pariſer Stutzuhren, Wecker, ſo wie auch Wanduhren von 
den modernſten 7 

! Als Neuigkeit empfehle! 

„Perpetuale“ Be die ſicher und richtig ge 55 
ſie nöthig hat, aufzuziehen! 
Reparaturen jeder Art werden ſchnell und gut unter Garantie 


ausgefertigt. 
W. a. Ahrmacher. 


ohne daß man 


e er — 
5 ö mein Geſchäft 


befindet ſich jetzt 


Wilhelmsp latz Nr. d. 


. EINER 


5 . Ettinger. 


wir. Eſenten und Herren⸗Confektion. 


Nachdem ich in Poſen — Breslauerſtraße 2 — 

ein Rauchwaaren⸗ und Mützen⸗Geſchäft errichtet, . 

mein e a den * 8 

4 ‚ 5 Seat 

Militär. und Civil⸗ g . 

Reparaturen werden ſauber und schnell ausgeführt u. 
ſichere ſtreng reelle Bedienung und ſolide Preiſe zu. 


Roman Pache. 


2 er Weintrauben, a 


ient als gut zu empf., N. Brutto⸗Pfd. 30 en u ger 
oft, Champ. Fl. 11 M. — Morcheln — 
Batkobſt: n ,, lil were 
Pflaumen 30, 40, Kaiſer 50, entk. 60. — Lenteobſt 30 30, Kirſchen 


ſaure 45, ſüß 50. — Dampfmus: Pflaumen⸗ 35, Schneid⸗ 


50, Kirch- ao, — Säfte: Himbe, Joh., Haſeln. 40, Eingel. 
Birnen 100, Pflaumen, ai Nüſſe, Himb., Quitt. 120, 55 
Aprik., Claud., Erdb., Hageb. Schooten 2 200, Anan. 500 
armel. 100, div. Geiles 120 Pf. p. fund. — Walln. 2 Schock 25, 
30 und 35 Pf. — Daneräpfel 6, Borsd. I M. nn Centner. — 


Emballage u. Rreis- Caurant gratis, _ & 
Eduard Seidel in Grünberg i. Schl. 


Leder⸗Treibriemen⸗ 


Fabrik. 


4 Lager Cechniſcher Artikel, 
Wollzüchen, Getreideſäcke, 
Rapspläne, 
Maſchinenöl, Wagenfett 


SR Tln su & 00. 


Poſen, Jeſuitenſtraße Nr. 1. 


Jagdgewehre, 


prämiirt Bromberg 1868. 3 i. Pr. 1869. 
Trier 
Die Gewehrfabrik un Büchſenmacherei von 
Jos. Offermann in Cöln a. Rh., 
dbeſtehend ſeit 1210o,ñ 
empfiehlt bei 14-tägiger Probe und jede Garantie, ihr ſtets wohl affor- 
tirtes Lager von einigen Hundert Stück Lefaucheux, Centralfener⸗ u. 
Percuſſions⸗Gewehren. Revolver, Salon⸗Büchſen c., ſowie ſaͤmmt⸗ 
liche Munitions⸗Artikel und Jagdgeräthe in größter Auswahl. 


ae meine 8 und franco. 


eee er 


150, Spargel, 


ER N ee 
TRENNEN 


5 
er * 12 7 


a 


u x — 1 L WW EEIEUZ vn 15 —— r 1 2 — 
FE f R XI r. D \ ge — 


25 ' 2 rer er - m — 
1 > 


— 8 — 
Die über fünf Jahre alten Hand⸗ R ! 7% 1 

ern i ir ermet Gi abe wi ee Schleswig⸗Holſteiniſche! 
Landes⸗Induſtrie⸗ Lotterit 0 


L 
B. Dawezynski, sie See zur Semedun 
eren Vernichtung bis zum 1. k. M. Stube nach vorne iſt Wronkerſtraße 
u h ren⸗ H and lun 8 Gneſen, den 1. Ottober 1879. 10 2, Etage, für 1 ober 2 Herren um Beſten 
Juſtizrath Hertzler. Hetsoholt. . > 
hülfsbedürftiger Schleswig: 
ER e 8 us . Fabriken bezogenes großes Lager NR Heinrich, koſtenfrei nachgewieſen durch das unbemittelter Kranken. 
10 Wilhelmsplatz 10 Bandagiſt, V. Vuelowſtr. 77. 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 
g ; Friedrichsſtraße 1. ‚Wegen Aufgabe einer Ziegelei, da 
la el: ale enden wird, ſucht ein 
N i 9 1117 Unterricht im Deutſchen, Fran⸗ tüchtig ertahrener 
ren⸗Reparaturen jeder Art ſchnell u. billig. i N 
D Ahten⸗ Reparaturen jeder Art ſchnell u. billig. iel reha rende 0 b Hauptgewinne der 1. Klaſſe: 
der mit allen Oefen vertraut iſt, die 1. ö t : : | 
deizung mit Holz, Steinkohlen und|1 Mobiliar, Werth 540 M., 4 Gewinne: 1 gold. © rren-Ancreubr, 
Hilfe in diskr. Ange⸗ Torf. verſteht, mit jedem Fabrikate. Werth 556 M., 3 Gewinne: 1 Stand ⸗Etagere. Wer“, 135 M., 28 
u Morgenkleidern in jedem beliebigen Quantum zu Fabrikpreiſen. legenheit Fra E Battle Chri⸗ g 1 it aſchiner N 5 a 45 ) 1 4 * 
Muſter franko. S N 10 0 81 ; n ſtriebe bekannt ift, anderweitige Stel- Looſe 4 ½ Mark ſind in der Expedition der 
. Rawetzky, Sommerfeld. — — —-—-³MÄ 
demſelben zur Seite. Kaution kann 
Dr. emmel auf Verlangen nach Belieben geſtellt Einlöſung bis 3. November. 
Heinze, Berlin NO., Linienſtraße 241. F ich an den Bürgermeiſter a. D.] Ein cand. phil. (7. Sem.) evang., I ls 
"|mit beiten Zeugniſſen und im Un⸗ Musik — Institut 


abzunehmen. 
205 billigſt zu vermiethen. Näheres bei 
2 2 D Stelleuſuchende aller Bran⸗ 2422 2 
Ahren Rey ratur Werkftatt. EEE chen werden jederzeit placirt u. Holſteiniſcher Invaliden und 
Bureau de Plaooment, Berlin 
D o ) 8 — 
vis-a-vis dem Stadttheater. Klaſſe am 12. Nov. 1879. 
zöſiſchen, Lateiniſchen und Klavier⸗ Ziegelmeiſter f 
» n Fl I Mitzelſchullehrer Fischerei 8.3: 1 Mobiliar, Werth 2050 M., 1 Pianoforte, Werth 720 M., 
ame 15 Ane 6 Damen finden Rath und & 
jo wie auch mit dem Maſchinenbe⸗ Gewinne: 1 ſilberner Vorlegelöffel, Werth 1064 M. 
ſtinenſtr. 8 II. l. Berlin. 5 9 ee a 
lung; die beſten Zeugniſſe ſtehen Poſener Zeitung zu haben. 
25 Bi 1 d gebrauchte u. neue, verſch. Größe, v. 100 M- 
Mar um Marmorpl. u, gut. Zubeb., jpottbill- werden. Hierauf Reflektirende wollen 
- Mühlenſtr. 10, 1 Tr. 


oaok in Oberſitzko wenden. 


SOENNECKEN’S 2 anno 1879. [6 „ ee icht Erfahren uch esSrellantn 8 2 ; 
KURRENT-FEDenn Cher⸗-Erute : | Allen Stotternden | Sera: intern sum Aücen,|eis Saustehrer Friedrichsstr. 20. 
erleichtern „Bei dem bedeutend erhöhten] N 8 Bismarckſtr. 1, 3 Treppen, links. Gefl. Off. abqug, in d. Exped. d.] Neue Schüler finden zum 15. Ok⸗ 

das Steuerzoll verkaufe ich meine aner- wird die Heil⸗Anſtalt des Herrn Ale Anffeler und Fintafftrer Ztg. unter Nr. 100. tober Aufnahme. — N eld 
Schreiben, L — tannt guten Thee's d lten Fr. Kreutzer, Lehrer in Roſtock Als Aufſeher und Einkaſſirer It ober Aufnahme. Anmeldungen 
verschönern die C 5 ' für eine Brauerei wird ein gewandt. . werden täglich 2—4 Uhr erbeten. 


i. M., warm empfohlen. In liebens⸗ 
würdiger und doch energiſcher Weiſe 
wird eine natürliche und gewandte 
Sprache ſchnell und ſicher erreicht, 
worüber die beſten Zeugniſſe vor⸗ 


Preiſen. 
Poſen. J. N. Piotrowski. 


Lampen! Lampen! 
Totaler Ausverkauf. 


Schrift, spritzen 
nie und haben unge- 
mein grosse Dauer- 
haftigkeit. 
Probeschachteln 
mit Gebrauchs-Anwsg. 


ſicherer Mann bei 500 Thlr. Eink. ilien ⸗ ic 3 karl 1 1 
geſucht. Näheres sub M. 20 poſtl. Familien Nachrichten Karl Hennig. 
Anna Müller, 


Berlin, Poſtamt 44. 
Ein älterer unverheirathe— Auguſt Nitſchke, 


Der Kaufmann Jacob Hirsch, 
ein früheres langjähriges Mitglied 
unſerer Gemeinde, jetzt in Poſen 


20 Pf. (mit dazu pas- — ö liegen. Die Takt⸗ und die Re⸗ e 8 1 BR n n Poſen 
In Jager soliden Baireib- Hängelampen mit Zug. ſſpirationsmethode wird nicht ange⸗ ter, deutſchevangeliſcher Verlobte. 1190 en ene ee ee 
materialien-Handlung vor- wandt, noch ein langſames Sprechen Förſter Poſen. mit einem ebenſo gediegenen, als * 


Kronen und Tiſchlampen ꝛe. 


Wiederverkäufer haben beſon⸗ 
dere billige Gelegenheit. 


ſinnreichen Geſchenke, das für unſere N 
e eine geradezu ornamen⸗ } 
tale Bedeutung hat. Daſſelbe bee 


zäthig. 
F. Soennecken's Verlag 
Bonn u. Leipzig. 


gefördert. Ein freundliches Familien⸗ . > . 
leben und ſtete Kontrolle machenſzum ſofortigen Antritt auf 


außerdem dieſe Anſtalt beſonders dem Dom Gorzyn Kreis 
S A 2 7 > 


Amalie Nitſchle, 
Carl Weiß, 


—— Waſſe 8 ſteht in kunſtvoll gefertigten Thora⸗— 
1 Clavier, I. Bendix, Wafjerftr. |empfeblenswerth. Birnbaum, geſucht Verlobte. aufſätzen, „Ez Chajim” genannt 
1 großer Spiegel, Fiſchnetze F. M. — W. H. — A. Sh. — J. A. F Poſen. aus reinem Silber, die außer dem 
1 Gaskrone He, Brennerei, höchſte Spiritus⸗ ideellen Zwecke, welchem ſie dienen, 


Sichere Heilung 


in 14 Tagen gargntire Allen an 


Aus „ billi it & ie! Die Verlobung meiner älteſten 
Wr Tochter Fanny mit dem Kaufmann 


noch von bedeutendem materiellen 
Um dem Wunſche mehrerer Herren] < i 


find billig zu verkaufen. Näheres 9 Stoll 8 
Breiteſtraße 18b in der Leder als Zug- und Stell Netze, Werth ſind. Wir kommen hiermit 


handlung. fertig zum Fiſchen, in allen Bettnäſſen ſowie ſonſtigen Blaſen⸗ Brennerei ⸗Beſitzer und Beamten nach⸗ Derrn David Paſch aus Rawitſch. der Ehrenpflicht nach, dem edlen 
— 85 55 n 75 a übeln-Leidenden. Koſten gering.] kommen, gebe ich von jetzt ab an ae: 10 N a 1 Spender, Namens der Gemeinde 
2 Hrößen, empfieh Arme gratis. Proſpekt, ſowie die Ort und Stelle perſönlich Anleitung und Bekannten ſtatt jeder beſonderen unſere dankbarſte Anerkennung hier 


Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
Borek, im Oktober 1879. 


Charlotte Wollmann, 


geb. Brann. 

Die Verlobung unſerer Tochter 
Malvine mit dem Kaufmann Herrn 
Heymann Zimmt in Meißen, er⸗ 
lauben wir uns Verwandten und 
Freunden hierdurch anzuzeigen. 


durch meine leicht faßliche Methode 
(Neueſtes Gerſte⸗Spar⸗Syſtem) 
bei Mais-, Roggen, Kartoff.⸗ꝛc. 
Maiſchen, beſeitige jeden Fehler 
binnen Kürze, übernehme auch auf 
Wunſch in Brennereien die Ober⸗ 
leitung. 5 

Beſte Referenzen ſtehen zur Seite. 
Offerten unter H. 4071 an Rudolf 
Moſſe, Breslau. 


mit auszuſprechen. 

ions, den 14. Oktober 1879. . 
Der Corporations⸗Vorſtand. ö 
Bernstein. Tuch. Kunz. 


Mugdanicht. 
Mug da nicht zu ſehre j 


Und merke Dir die Lehre: 
„Geſtrenge Herrn nicht lang 


ſchönſten Zeugniſſe zu Dienſten. F. 
C. Bauer, Specialiſt, Wert⸗ 
heim a. M. 
Ss hilis Geschlechts-, 
1 D Haut-, Frauenlei- 
den, Pollut. u. Impotenz heilt briefl. 


ohne a gründl. u. ſchnell 
Dr. med. Zilz, Berlin, Prinzenſtr. 34. 


Greschlechtskrankheiten 


Beſte Gänſeleberwurſt, alle Sor⸗[2 . A x 
er nn ER 5 5 1 Wucht Ida Bittner, geb. Scheding, 
und alle Sorten Wurſt und Würſt⸗ ite M3 9 
chen empficblt A. Krojanker, Gr. Breiteſtr. 4, Nähe des alten Markts. 
Gerberſtraße und Breiteſtr.⸗Ecke 18a. 


Von meiner Pariſer Reiſe zu⸗ 
rückgekehrt, empfehle hierdurch ſämmt⸗ 
"I bereits eingetroffene 


enheiten zur Scifon |. 


Die 
Butter⸗Handlung 
en-gros & on- détail 


von 
Jarecki Sohn, 


erlin, Roſenthaler⸗Straße 50 ) c FF 2 8 1 regieren!“ 
Aud mache 12 nn auf die huct für, 9 Ge und beiden . 5 Ein Neiſender, Schwerſenz, den 13. Okt. 1879. Nich wetben wir doch auch kuriren. 
N a „Detailgeſchäfte Pots damer⸗Straße äche, Pollutionen, leberreiz 4 d 5 B. B d 7 N m Beſten iſt's nicht exit ; 
DE Fee entercunfee 123 — 8 Roſent 8 und Syphilis jeder "Art, heilt der mit der Kundſchaft in der Pro⸗ ER EEE 1 


Malvine Baruch, Heymann Zimmt, 


n tions in Chenille, 


8 D { ; ; lagen, 3 
50 Lieferanten in Butter, unter radikal und ſchnell Dr. Hirsch, vinz Poſen gut vertraut, findet in Nein, gleich mit Knüppeln d'rein 


ſowie Kleider und Beſatzſtoffen Juſicherung von ſtrengſter Reellität Berlin, Schützenſtr. 18, Mitglied unſerm Manufakturwaaren⸗zen gros- Schwerſenz. lobt Meißen. zu Schlagen 
r Bewilligung der modern⸗ i der franz. Gelehrtengeſellſch. 2c. Geſchäft per 1. Dezember er. event. * e 5 
„Tas 1 N nn une Ka > : ndl ya ese und 1. A 1880 Stellung. Offerten Bentjchen, b. Wollſtein. 5 


Anerkannt bester 


Die Berliner 


Blechemballaͤge⸗ 
Fabrik, 


N. Chausseestrasse 113, 


5 


‚Yacund, aummerfiom. werde Be Polytechnische (resellschaft. I—e ne =. + ie Ae 
tellungen jeder Art werden 3— N 1 = werden auf Verlangen die Medika⸗ mit Angabe des bisherigen Wirkungs⸗ 2 8 5 
und prompt ausgeführt. 3 u Ha Kirſch mente beſolgt b kreiſes 1 55 g ; Die regelmäßigen Sitzungen der Stadt⸗Cheater In Poſen. 
Johanna Slomowska aume Spezialarzti Berlin Breslau. um Geſellſchaft finden vom 18. d. M.]. Mittwoch, den 15. Oktober: 

Weile 2e zur Wegebepflanzung werden. Maptseh Sedrich 3 d [Bielschowsky et Kinigsberga. 25 A 1 Hum welten 
ilhelmsſtr. 26. u Karten gesucht. Gef. Di T. DENCH, Straße J, glied | DIL . Hötel de Berlin Zum zweiten Male: 
Geldbentel, Klopfpeitſchen und 5 9 = r der Wiener mediziniſchen Fakultät, Geübte Düffelnätherinnen können M U An 
Hoſenträger liefert für Wiederver⸗ ferten nebſt Preisangabe zu heilt nach eigener, ganz neuer Me⸗ ſich melden ſtatt. Der Vorſtand. amse got, 
fäufer billig richten sbode, geundlich und ahne Beru ___Gchlgenftenfe . ' die Tochter der Hall 
Osoar Conrad’s Lederwagrenfabrik, 1 ER ſtörung: Mannesſchwäche und Sy⸗ 7 7 2 Ke elwurſt mit Schmor⸗ er Halle. 
Poſen, Breslauerſtr. Nr. 31. Dom, Kikowo (Poſtſtation). philis, Pollut, Ausfluß, Urinbe⸗ Ein Cagſchneider Heute wei kohl, zum Operette in 3 Akten von Clairville, 
Weiße Kartoffelnn werden, Geſchwüre, eng unde | Frühſtuck Wellfleiſch bei Stauding und Koning. 
SSIMEONS = li a4 offeln 85 Mae x. Auswärtige brief findet dauernde Beſchäftigung A. Laſerich, Waſſerſtraße 13. Ag 
N INN Ne a ; ENT T TOTER FEN TITTE onnerſtag, den 16. Oktober: ' 
M e e eee MM, Graue ee | 
illi ; Oskar Mewes. 1 8 | 
Zur gefälligen Beachtung. Ein elegant möblirtes Wilh. — 8 Marin 8 tnatt. 
e . ode, Zimmer f g feen n d 2e e ve g e ve dn den 
ne e am 1. Oktober cr. das ſofort oder zum 1. Novbr. ER Wirthin .... —— 
1 . 8 A 4 31 * zu vermiethen ’ 2 ’ || 
— Bene ‚ieh. a Hötel „Neu Breslau St. Martin 40, III. rechts. 3 die mit der feinen Küche vertraut Lamberts Saal. B. Heilbronn 8 | 
ſein muß. (Milch verpachtet.) Ge⸗ f Oktbr: BIS 
8 Glatz a Bing 3 halt we Mar, Yan 8 Here den 15. Oktbr: r olksgartentheater. 
jachtweije übernommen habe. Mein ST r a inen, die gute Atteſte aufzuweiſen \ ittwoch, den 15. Oktober er: 
bn 9 en St. Pauli⸗Kirchſtraße 4 baben, werden 5 Grosses Ohne Tabakrauch. Um K 
der Besceh 0 iſt ein Geſchäftskeller ſofort zu ver- N enz : * » Graf Eſſex. — Trauerſpiel in 
Atte ich Puuh e 1 Näheres beim Haushälter in Rosko p. Filehne. Salon Concer er Die Direkti 6 
Vert s mich in di treben] dort. 1 7 \ 4 irektion | 
= 0 Au: g Me bielem Sepreben Ein junger Mann, von der Kapelle des Weſtf Keidren 0 


empf. ihre Fabrikate, als jede Art f „Ein möbl. Zimm. mit Beköſtigung i g üſ. Reg. Nr. 37. E 
Be geprägter, bedruckter, lac. e ift zu verm. Nb. beim Haushälter der mit der Rurzwaaren - Branche 2 75 Un Entree 0 Pf. Auswärtige Familien- 
Blechverpackung. Aus 1 Stück ge⸗ N. Reiss ühlenſtraße 13. gut vertraut und polniſch ſpricht, a Rothe, 

zogene Doſen für Apotheker, Condi⸗ 9 Für 1 ein ältl. Herrn w. 2 Jim findet bei mir vom 1. Januar Enga⸗ 


Hotelier. 


a ee 
4 Dampfdreſchmaſchinen, 


auch Locomobilen zum Waſſer⸗ 
aher ſofort oder für ſpäter zu ver⸗ 
eihen. 

Gebr. Geißler, 18775, Reichs⸗ 


Nachrichten. ) 
„Verlobt: Fräul. Hedwig von 
Harnier mit Hrn. Prem.⸗Lieutenant 
von Bismarck⸗Kniephof in Echzell in 
Oberheſſen. Frl. Marie Otto in m) 
Wenddorf mit Hrn. Wilhelm Arndt * 
in Loitſche. Frl. Anna Graef in 
Lübeck mit a Paul Feit in 
Greiz. Frl. Clara Kühl mit Hrn. 
Carl Wegener in Berlin. 2 
Verehelicht: Majoratsbeſitzer Al— 
brecht von Rehdiger mit Frl. Hedwig 
von Baumbach in Strieſe. Major 
Krüger mit Gräfin Angelique von 


Schweinitz in Sulau. Prem.⸗Lieute⸗ 
nant Douglas mit Frl. Suter uom 
Flottwell in Danzig. Rittmeiſter 
Bodo von Plato mit Frl. Elsbeth 
Bauer in Straßburg im Elf. Hr. 
Louis Preußer mit verw. Fr. Capi⸗ 


gement. Kapellmeiſter. 
J. Zadek Salomon 


in Strelno. . 
Zwei Wirthſchaftseleven t ein Kaumann, Wittwer in 


N f einer Provinzialſtadt Schle⸗ 
A. 2400 Rudolf Moffe, Posen, (Volontaire) können zum 1. 


ſtraße ſiens, 40 Jahr alt, einnehmende, 
Friedrichsſtr. 16. Januar auf einem größeren 


. gebildete ‚rerfönlichteit in ge: 

5 Die jetzige Wohnung des gericht | ee dneten Verhältni Uns 
Landbrödchen eben Tue un Boner , Mag 2 Finmern g Rück, Gute Weſtpreußens eintreten. fie ae 
Al Gerbe : beser aur Scene. 37 ehe Meldungen unter P. 9 an 


| ü ſich zu verheirathen. Mädchen 
ftiſc jeden Sonnabend! N AI. Gerben. 14 wird Salben 31 ertheit, 


oder Wittwen, häuslich erzo⸗ 
n Am 1. Januar T. N habe ich Eine Parterrewohnung v. 2 Zim, die Expedition d. Ztg. kalter und aintgen Nene 
ne . ee e Küche m. Waſſer. u. Zub. i m. u. Ein im Königl. gelernter Jäger, die auf dieſe wirklich reelle 
, sie sata Be lie 

„ . 0 Mündelgelder gegen erſte bupotte- „Billig. Ein möbl. Zimmer mit ſucht korſtmänniſche 


Beſchäftigung. hotographie nebſt Beſchrei⸗ 
> Bett event. Inſtrument! Wienerſtr. Gefl. Off. u. D. 1 in d. Exped. d. 
S 5 
Kar! Eratochwill lariſche Sicherheit und 5 pCt. Zinſen 5, 3 Treppen rechts. Bl. erbeten. 


toren, Fett, Wichſefabriken. Spund⸗ 
bleche f. Fäſſer, Theekaſten, dekorirtes 
Blech u. als Spec. jede Art vorzügl. 


Conſervebüchſen. 
Preiſe pro mille Lit. en ME. 


„ 


4 „ 495 „m 


Küche ꝛc. nicht über 2. Et. z. 1. April 
eſ. u. Adr. bis 22. d. Mts. in d. 
Ended. d. Ztg. erbeten. 

Eine Wohnung von 2 oder 3 Jim⸗ 
mer u. Küche in der Oberſtadt per 
1. November er. geſucht. Offerten 


bung ihrer Verhältniſſe an 
Rudolf Moſſe in Breslau 


i ang zu verleihen. 7 — 5 neunter B. 4065. einſenden 775 

Waſſerſtraße 14, 2 Ein oder zwei freundlich möbl. tellenſuchende Perſonen jeder 2 8 5 tain Cracklow, geb. Agnew in Godes⸗ 
im Haufe d. Herrn J. N. Leitgeber, R. Garfey, Zimmer, ſepar. Eing., Langeſtr. 7. Branche placirt Bureau Sllesla, . Diskretion Ehrenſache. berg. Dr. med. | ie — mit Frl. 
entgegengenommen. Kl. Ritterſtraße Nr. 7, 1 Tr. 1. Etage, ſof. od. v. 1. Nov. z. v. Dresden, Kl. Ziegelſtraße 6. Agnes Dameral in Oſterode. 


Drück und Verlag von W. Decker u. Co. (C. Röſtel) in Poſen. 


